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		1. Prolog

		Ich werfe einen Blick auf meine Uhr: Es ist bereits 6 Uhr 30 . Mich fröstelt ... Unglaublich, die Sonne sollte schon lange aufgegangen sein, und doch ist es noch dunkel.

		Ob das mit dem Fluch zu tun hat?

		Diese Dunkelheit zu Tagesanbruch ist merkwürdig ... und beunruhigend. Aber um ganz ehrlich zu sein, gewöhne ich mich langsam an derartige Phänomene. Seit einiger Zeit kann mich kaum noch etwas erstaunen. Wir befinden uns noch immer in diesem märchenartigen unterirdischen Raum, durch dessen gewölbte Decke trotz der zahlreichen Öffnungen nicht der geringste Lichtschein dringt: Draußen herrscht wirklich noch tiefste Nacht. Die Stille, die uns umgibt, macht die Atmosphäre noch geheimnisvoller. Es ist so ruhig, dass ich fast meinen Herzschlag hören kann.

		Die Lage ist ernst: Hier, an diesem Ort, wird es passieren ...

		Und bald ist es so weit …

		Alle meine Sinne sind bis aufs Äußerste gespannt, fast meine ich, die Gefahr riechen zu können. Jetzt heißt es, schnell zu handeln – und sich aufs Schlimmste vorzubereiten.

		All diese Menschen, die vor diesem riesigen, so heiß begehrten Stein stehen, sie alle sind im Laufe der Zeit Freunde und echte Verbündete geworden, fest entschlossen, wenn nötig ihr Leben zu geben. Wie auch ich. Bald wird die Schlacht losbrechen, daran kann kein Zweifel bestehen.

		Als meine Blicke dem Mann folgen, der sich in diesem Moment dem Monument aus Granit nähert, werde ich von einer Welle von Gefühlen überrannt.

		Wenn du nur wüsstest, wie wichtig du mir bist …

		Schauer jagen meine Wirbelsäule herab, mein Herz klopft wie wild in meiner Brust. Es heißt, manchmal könne die Lust im Angesicht der Gefahr größer werden, und genau das geschieht gerade mit mir. Als sei mein Verlangen nach ihm, dieser Schwindel, der mich wie so oft in seiner Gegenwart erfasst, stärker als alles andere. Doch das ist nicht der richtige Zeitpunkt, um solchen Gedanken nachzuhängen. Ich sollte mich besser konzentrieren, auf der Hut sein.

		Immer wieder stelle ich mir dieselbe Frage, die wichtigste von allen:

		Wird die Alchemie funktionieren?

		Wie in einer Endlosschleife hallt sie in meinem Kopf wider und bringt mich noch mehr durcheinander. Ich kann es nicht leugnen, ich habe Angst. Große Angst sogar, doch ich bin zu allem entschlossen, bereit, die wichtige Rolle zu spielen, die mir zugewiesen wurde. In wenigen Augenblicken werden wir Klarheit haben ...

		Ich heiße Lily Cooper, heute bin ich 25 Jahre alt geworden. Ich kann es immer noch nicht fassen, dass ich mich in einer solchen Situation befinde. Und doch zeugt die Kälte, die sich einen Weg unter meine Kleidung bahnt, davon, dass dies die Wirklichkeit und kein Traum ist.

		Ich sehe mich vor mir, wie ich noch vor wenigen Wochen war, als ich gerade erst San Francisco verlassen hatte.

		Und nichts, wirklich nichts hatte mich auf all das hier vorbereitet, als ich in Yesterday ankam, diesem dem Anschein nach so ruhigen Städtchen in New Hampshire ...

		
		
		
	
		
		2. Willkommen in Yesterday

		Der Greyhound, der uns von San Francisco hergefahren hat, hält mit so laut quietschenden Reifen an, dass mir fast das Trommelfell platzt. So staubig sind seine Scheiben, dass man fast gar nichts  von der Landschaft erkennen kann. Im Busbahnhof herrscht ein riesiges Durcheinander. Yesterday gilt als charmanter kleiner Badeort, der das ganze Jahr über viele Besucher anzieht. Dank Google weiß ich, dass Yesterday aufgrund seines typischen kleinen Hafens, seines sanften Klimas und seines besonderen Lichts ein beliebtes Reiseziel für viele Amerikaner darstellt, die nach Ruhe und Entspannung suchen.

		„Endstation, alle aussteigen!“, ertönt die tiefe Stimme unseres Fahrers mit spanischem Akzent.

		Mit dem Handrücken wische ich mir die Schweißtropfen ab, die auf meiner Stirn perlen. Entweder ist es draußen brütend heiß oder die Klimaanlage des Busses ist kaputt.

		Was für eine dumme Idee, in einem Tweedkleid zu reisen!

		Hätte ich bloß Shorts und ein T-Shirt angezogen, die Reise wäre deutlich bequemer verlaufen. Mit einem Gummiband binde ich meine langen, blonden Haare auf dem Kopf zusammen, stehe auf und warte, bis ich an der Reihe bin auszusteigen.

		Der Nachmittag geht in den frühen Abend über und für mich fängt ein neues Leben an. In zwei Tagen beginnt die Uni. Ich werde neue Dozenten haben und hoffentlich viele neue Freunde finden. Aber jetzt gerade fühle ich mich ein wenig einsam. Fast ein wenig heimwehkrank.

		Während ich draußen vor dem Bus darauf warte, dass der Fahrer unser Gepäck aus dem Kofferraum holt, atme ich tief ein. Die nach Jod riechende Luft flößt mir frische Lebensgeister ein. Über uns ziehen mit rauen Schreien Möwen ihre Kreise, als wollten sie die Neuankömmlinge in Yesterday willkommen heißen.

		„Miss Cooper?“, sagt auf einmal eine Stimme, und ich zucke zusammen.

		Ich drehe mich zu dem Fahrer um, der meinen Koffer in der Hand hält.

		„Ist das Ihr ganzes Gepäck?“

		Ich nicke und nehme ihm den Koffer ab. Meine restlichen Habseligkeiten werden morgen mit dem Umzugswagen geliefert.

		„Einen schönen Aufenthalt wünsche ich Ihnen, Miss.“

		„Ich werde mir alle Mühe geben, damit es ein schöner Aufenthalt wird“, erwidere ich lächelnd. „Würden Sie mir wohl sagen, wie ich zum Hafen komme?“

		Der Fahrer weist auf eine kleine Gasse, die ungefähr 50 Meter entfernt ist.

		„Wenn Sie da durchgehen, kommen Sie direkt am Hafen raus. Es ist nicht weit.“

		Erneut danke ich ihm und mache dann den Platz für die anderen Reisenden frei, die auf ihr Gepäck warten.

		Es ist ein merkwürdiges Gefühl, an einem völlig unbekannten Ort anzukommen, zu wissen, dass man sich erst mal zurechtfinden muss. Im Moment bin ich noch ganz verloren. Und müde nach der langen Reise. Ich träume von einer langen Dusche, um mich zu entspannen.

		Und dann ruhe ich mich erst mal aus.

		Ich krame in meiner Handtasche, um den Zettel mit der Adresse der Einzimmerwohnung zu finden, die ich über das Internet gemietet habe. Sie befindet sich anscheinend ganz in der Nähe des Hafens, aber mir fällt der Name der Straße nicht mehr ein. Bei der Suche rutscht mir die Tasche aus der Hand und der gesamte Inhalt ergießt sich auf den Boden. Halblaut fluchend betrachte ich das Chaos.

		Oh nein! So ein Mist!

		Das ist ja ein schöner Anfang! Kugelschreiber, Schminke, Notizbuch, Lippenstift, Haarbürste und noch so einiges mehr liegen über mehrere Meter hinweg verstreut auf dem Boden. Ich komme mir so dumm vor und außerdem habe ich das unangenehme Gefühl, dass mich alle anstarren. Angesichts des ganzen Durcheinanders auf dem Boden vor mir stelle ich mal wieder fest, dass meine Handtasche ein regelrechter Abfalleimer ist und ich wirklich dringend mal aussortieren müsste.

		Wie peinlich!

		Bei der Hälfte der Sachen, die ich mit mir rumschleppe, wusste ich nicht mal, dass ich sie besitze. Wie diese kaputte Türklinke, die  nichts, aber auch wirklich nichts in meiner Handtasche zu suchen hat! Mir fällt ein, dass ich sie einmal eingesteckt hatte, um im Geschäft eine neue zu kaufen. Das ist jetzt mehr als sechs Monate her und seitdem liegt sie anscheinend in meiner Handtasche. Und das ist nur ein Beispiel von vielen. Also kurz gesagt, Aufräumen ist nicht gerade meine Stärke.

		Ein junger Mann bückt sich und sammelt ein paar Gegenstände auf, während er mit angenehm klingender Stimme scherzt:

		„Die Handtasche einer Frau ist eine wahre Schatztruhe!“

		Ich lache und sehe mir meinen Helfer genauer an. Der junge Mann wird so ungefähr in meinem Alter sein. Sein rundes Gesicht mit den Segelohren und dem widerspenstigen roten Haar kann man zwar nicht gerade als schön bezeichnen, doch trotzdem gefällt er mir von Anfang an.

		„Ich muss zugeben, dass ich mal aussortieren sollte“, seufze ich. „Hier ist genug drin, um einen Flohmarkt zu veranstalten.“

		Jetzt lacht er und stellt sich vor:

		„Ich heiße Lukas. Lukas Dogerman. Studierst du hier?“

		Sein Lachen gefällt mir, sein verschmitzter Gesichtsausdruck auch. Und seine Stimme ist wirklich melodisch. Dass er mich duzt, fühlt sich ganz natürlich an und stört mich gar nicht. Mein sechster Sinn sagt mir, dass dieser junge Mann ein richtig netter Zeitgenosse ist. Er sieht freundlich und unkompliziert aus.

		„Ja, ich werde hier Biologie studieren. Ich heiße Lily Cooper, und ich kenne noch niemanden hier.“

		Freundlich lächelnd nickt er mir zu.

		„Na, wenn du nichts dagegen hast, biete ich mich an, dein erster Freund hier zu sein!“

		Kein Problem. Ich bin einverstanden!

		Letztendlich war es wohl eher ein Glücksfall, dass sich der Inhalt meiner Handtasche auf den Boden ergossen hat. Denn wäre das nicht passiert, hätte ich meinen „ersten Freund“ nicht getroffen. Er sieht wirklich total nett aus. Ich habe so meine Erfahrungen mit den Blicken der Männer, aber Lukas versucht nicht, mich einzuwickeln. Er baggert mich nicht an.

		„Ich würde mich freuen, Lukas!“

		„Schön!“, gibt er zurück. „Der Biologie-Professor ist übrigens toll. Er gefällt dir bestimmt.“

		Ich nicke:

		„Ja, von ihm habe ich schon an der Uni in San Francisco gehört. Um ehrlich zu sein, bin ich wegen dieses Professors, Kurt Epstein, hierhergezogen, um meine Diplomarbeit fertigzuschreiben. An meiner Uni in San Francisco hat man mir geraten, ein Jahr hier zu studieren.“

		Meine Besitztümer sind wieder in meiner Handtasche verstaut. Lächelnd hält Lukas mir die Türklinke hin.

		„Ist das ein Glücksbringer?“, fragt er.

		Ich pruste los.

		„Nee, ich bin einfach nur ziemlich zerstreut. Und ich sollte wohl mal gründlich aussortieren!“

		Lukas richtet sich auf und fragt, ob er mir den Koffer tragen soll. Dabei fällt mir auf, dass er deutlich kleiner ist als ich: Ich überrage ihn fast um Haupteslänge. Und trotzdem strahlt er so eine Kraft aus. Seine Gegenwart wirkt irgendwie ... beruhigend.

		„Das ist echt nett von dir, aber meine Wohnung ist ganz in der Nähe. Ich komme schon zurecht. Und außerdem ist es ja ein Rollkoffer!“

		Er nickt mir zu:

		„Bis bald an der Uni.“

		„In Ordnung, Lukas. Und danke für deine Hilfe.“

		Er lächelt freundlich.

		„Kein Problem, du sahst ein bisschen verloren aus. Richte dich gut hier ein, Lily.“

		Ich ziehe den Griff meines Koffers aus und ziehe ihn wie einen kleinen Hund hinter mir her. Die Rollen quietschen und poltern lautstark über das Kopfsteinpflaster. Ich winke Lukas ein letztes Mal zu, der mir amüsiert nachsieht. Unauffällig ist mein Eintreffen in Yesterday nicht gerade, mit diesem uralten Ziehkoffer, der einen Höllenlärm macht. Nicht sehr damenhaft, das Ganze!

		***

		Endlich bin ich in meiner neuen Wohnung angekommen. Wobei Wohnung eigentlich ein viel zu großes Wort für dieses Mini-Apartment ist.

		Der einzige Raum, der gleichzeitig als Wohn-, Schlaf-, Esszimmer und Küche fungieren soll, ist eher 15 Quadratmeter groß als 20 , wie es bei der Makleragentur im Internet angekündigt war.

		Das hat man davon, wenn man im Internet einkauft!

		Doch das kleine Badezimmer ist mit allem ausgestattet und durch den Wandspiegel wird das Zimmer optisch vergrößert. Und eine separate Toilette gibt es auch. Das ist also mein neues Zuhause.

		Nachdem ich mich von meiner ersten Überraschung erholt habe, versuche ich, mich auf die guten Seiten zu konzentrieren: Ich studiere und es ist ein großes Glück, meinen Lehrplan selbst festlegen zu können. Und ich muss zugeben, dass die Agentur zumindest bezüglich der Aussicht nicht übertrieben hat: Der Blick auf den Hafen ist wirklich umwerfend. Durch die große Fensterfront fällt das Licht der Abendsonne ins Zimmer und ich habe sogar einen kleinen Balkon, auf dem ich mich schon beim Frühstücken sitzen sehe. Morgen kommen auch meine Sachen an. Dann werde ich die Wohnung ein bisschen dekorieren, ihr etwas Atmosphäre verleihen. Ein paar Fotos, ein paar Bilder, und dann sieht alles schon ganz anders aus. Allerdings frage ich mich mit einem etwas mulmigen Gefühl, ob meine wenigen Möbel überhaupt hier reinpassen.

		Noch bin ich nicht allzu müde, also räume ich meinen Koffer aus und verstaue meine Kleider in den Schubladen des Wandschranks. Dann stelle ich meinen leeren Koffer beiseite und ziehe mich aus.

		Endlich duschen!

		Unter dem heißen Strahl der Dusche entspanne ich mich zusehends. Leider findet die Entspannung ein jähes Ende, als das heiße Wasser leer ist. Als unvermittelt kaltes Wasser auf mich runterprasselt, quieke ich auf und springe aus der Dusche, um mir einen Bademantel überzuwerfen. Dann gehe ich wieder in das einzige Zimmer meines Miniaturpalastes und hole meinen Laptop aus dem Rucksack, in dem ich auch meinen Fotoapparat aufbewahre. Ich schließe mein MacBook an meine Kopfhörer an und wähle eine Playlist aus meinem Musikrepertoire aus. Ohne Musik kann ich nämlich nicht leben. Und gerade jetzt brauche ich sie besonders. Ich lasse mich auf das Schlafsofa fallen, ziehe die Beine an und lege mein Kinn auf den Knien ab. Und dann bewundere ich den Sonnenuntergang über Yesterday, während im Hintergrund Musik ertönt.

		Dieses Panorama hat schon was …

		Gerade als die ersten Takte von My Lord, My Love von Antony and the Johnsons ertönen, geht die Sonne am Horizont unter. Das ist ein wunderschönes Lied, aber auch sehr ... sagen wir melancholisch! Mit einem Mal bin ich tieftraurig. Jetzt würde ich gerne mit jemandem sprechen, eine freundliche Stimme hören. Hätte ich doch Lukas nach seiner Handynummer gefragt, als wir uns über den Weg gelaufen sind. Doch dann fällt mir Samantha ein. Meine beste Freundin seit meiner Kindheit schafft es immer, mich in gute Laune zu versetzen und mir die Melancholie zu vertreiben. Doch erst rufe ich meine Eltern an, damit sie beruhigt sind. Ich freue mich, ihre Stimmen zu hören. Dass die Wohnung so winzig ist, verschweige ich ihnen, sie machen sich so leicht Sorgen. Ich muss ihnen versprechen, sie anzurufen, falls ich irgendetwas brauche. Als ich auflege, denke ich daran, wie sehr sie für mich da sind und wie sehr sie mich lieben, und eine riesige Welle der Zärtlichkeit steigt in mir auf. Dann suche ich in meinen Kontakten nach Samanthas Nummer und drücke auf „Anruf“. Nur einige Sekunden später ertönt die fröhliche Stimme meiner Freundin im Hörer.

		„Lily, mein Schatz, wie geht es dir?“

		Und sofort muss ich lächeln.

		„Meine neue Wohnung ist ein Schuhkarton, aber sonst geht es mir gut.“

		„Du fühlst dich einsam, oder?“

		Samantha kennt mich einfach zu gut. Ich beiße mir auf die Lippen. Wie schön es ist, so eine Freundin zu haben.

		„Sagen wir mal, es ist ein merkwürdiges Gefühl, an einem neuen Ort anzukommen und niemanden zu kennen, aber das wird vorbeigehen, ich gewöhne mich schon dran.“

		„Na, es weiß halt noch niemand, dass eine bildschöne Blondine mit grünen Augen ihre Zelte in Yesterday aufgeschlagen hat“, erwidert sie. „Du wirst schon sehen, sobald die Nachricht von deiner Ankunft die Runde gemacht hat, wirst du die Anonymität vermissen.“

		Samanthas Worte bringen mich zum Lächeln. Sie sagt immer genau das Richtige, selbst wenn sie zu Übertreibungen neigt. Ich meine, unansehnlich finde ich mich nicht, aber eine Sexbombe bin ich auch nicht, ich bin ...

		„Ich weiß genau, was du gerade denkst“, reißt Samanthas Stimme mich aus meinen Gedanken. „Aber du kannst mir glauben, du siehst nicht nur umwerfend aus, du hast auch das gewisse Etwas. Du hast diese Unschuld, die die Männer verrückt macht. Auch wenn du dich anziehst wie ein Junge, niemand kann übersehen, wie feminin und bezaubernd du bist.“

		Jetzt übertreibt sie aber!

		Wenn Samantha und ich nicht schon so lange befreundet wären, würde ich mir über ihre Absichten Gedanken machen. Aber ich weiß, dass sie es ernst meint. Doch ich selbst fühle mich schon immer wie ein Wildfang mit einem ungezähmten Charakter. Abgesehen von meinen langen blonden Haaren und meinen grünen Mandelaugen finde ich, dass ich eher was von einem Jungen habe als von einer Femme fatale. Aber vor allem bin ich eine große Romantikerin. Auch wenn mir bewusst ist, wie viele Blicke ich auf mich ziehe, und ich schon einige Abenteuer hinter mir habe, träume ich insgeheim von der großen Liebe. Und bis ich die gefunden habe, bin ich lieber allein.

		„Das ist nett von dir, Samantha, aber du weißt doch, dass mir das nicht wirklich wichtig ist!“

		„Ja“, brummelt Samantha. „Das fällt mir langsam auch auf.“

		Ich lächele.

		„Übrigens habe ich vorhin einen echt netten Typen kennengelernt.“

		„Na, siehst du?!“, ruft sie aus.

		„Also zuerst einmal ist er gar nicht mein Typ und außerdem hat er mich auch nicht angebaggert. Er hat mir nur geholfen und er scheint richtig nett zu sein. Er studiert auch an meiner Uni.“

		„Das ist doch toll, Lily! Aber weißt du was, du fehlst mir schon jetzt.“

		Mein Herz krampft sich zusammen. Samantha und ich waren in San Francisco unzertrennlich.

		„Du fehlst mir auch. Du kannst mich besuchen, wann du willst.“

		Am anderen Ende der Leitung seufzt Samantha.

		„Sobald ich ein bisschen Zeit habe, komme ich ein Wochenende zu dir. Auf jeden Fall vor Thanksgiving, versprochen. Aber jetzt muss ich auflegen, Blake ist gerade angekommen und wir wollen noch auf ein Konzert.“

		Blake ist Samanthas Freund. Die beiden trennen und versöhnen sich in einer Tour. Ich weiß, dass sie mit diesem Typen nicht glücklich ist. Ich hoffe so sehr, dass sie jemanden kennenlernt, der gut genug für sie ist.

		„Pass auf dich auf, Samantha.“

		Ich kann ihr Lächeln fast hören. Sie weiß, dass ich mir Sorgen um sie mache.

		„Brauchst dich nicht zu beunruhigen, ich komme schon klar“, lacht sie.

		Du kommst nicht klar, Samantha, pass bloß auf dich auf …

		Ich will ihr damit ja nicht auf die Nerven gehen. Ich will nur nicht, dass sie leidet.

		„Ich drück dich, mein Schatz!“

		„Alles Gute, Lily.“

		Als ich aufgelegt habe, will ich nur noch schlafen. Auch wenn ich noch nichts gegessen habe, habe ich keinen Hunger. Es ist sowieso schon zu spät, einkaufen zu gehen. Und darauf, mich anzuziehen und auf die Suche nach einem Restaurant zu machen, habe ich erst recht keine Lust. Morgen hole ich alles nach. Ein straffes Programm erwartet mich: meine Sachen einräumen, mich mit meiner Umgebung vertraut machen, einkaufen ...

		Also jetzt Zähneputzen und ab ins Bett.

		***

		Am nächsten Morgen werde ich von einem Sonnenstrahl geweckt, der mir das Gesicht streichelt. Langsam öffne ich die Augen und stütze mich auf meine Ellbogen. Ein Blick auf mein Handy verrät mir, dass es bereits 10 Uhr ist!

		Verdammt, ich habe fast zwölf Stunden geschlafen!

		So lange schlafe ich sonst nie. Normalerweise reichen mir sieben Stunden Schlaf, aber zwölf?!? Wahrscheinlich liegt das nur daran, dass mein Leben gerade Kopf steht und ich mich in den Schlaf geflüchtet habe. Gähnend betrachte ich die Aussicht, die sich mir darbietet. Der Blick auf den Hafen ist wirklich wunderschön. Doch jetzt bin ich so richtig hungrig. Mein Magen gibt mir knurrend zu verstehen, dass ich ihn gestern Abend nicht hätte vernachlässigen sollen. Voller Energie hüpfe ich aus dem Bett und streife mir schnell meine Baumwollunterwäsche, ein beigefarbenes T-Shirt und eine Jeans über. Während ich fröhlich zu Keep On Shining von den The Brand New Heavies durch meine Wohnung hüpfe, ziehe ich mir meine Chucks über und verlasse dann das Apartment auf der Suche nach einem Café, das Frühstück anbietet.

		Die Straßen von Yesterday sind bezaubernd. Neben Boutiquen, die unglaubliche Ausverkaufspreise anbieten, finden sich Kunstgalerien und Sportgeschäfte, die Zubehör für alle möglichen Wassersportarten führen. Ich entdecke ein nett aussehendes kleines Café, dessen Terrasse direkt am Hafen liegt. An den Tischen sitzen schon ein paar Gäste: ein älterer Mann, der in seine Zeitung vertieft ist, ein japanisches Ehepaar und eine amerikanische Familie, die es sich anscheinend zum Ziel gesetzt hat, einen Geburtenrekord aufzustellen. Wenn alle diese Kinder zu ihnen gehören, dann haben sie sieben Stück!

		Die Stimme des Kellners reißt mich aus meinen Gedanken.

		„Was darf ich Ihnen bringen, Miss?“

		Ich antworte, dass ich ganz dringend ein riesiges Frühstück brauche:

		„Bitte mit Kaffee, Croissants, einem Orangensaft und einem Joghurt!“

		Der Kellner lächelt, offensichtlich amüsiert darüber, ein junges Mädchen vor sich zu sehen, das einen Riesenhunger hat.

		„Dann dürfte Ihnen unser Yesterday Morning gefallen, ich glaube, das hat alles, was Sie wünschen!“

		„Yesterday Morning“ hört sich doch gut an!

		„Dann nehme ich das, aber bitte bringen Sie es schnell, ich habe wirklich einen Riesenhunger!“

		„Kommt sofort“, gibt er zurück und sieht mich unverwandt an.

		Nicht nötig, mich so anzustarren. Bring mir einfach nur mein Frühstück!

		Als habe er meine Gedanken gelesen, macht sich der Kellner verwirrt auf den Weg ins Innere des Cafés. Er hat wohl gemerkt, dass er mich ein wenig zu eindringlich angesehen hat.

		Anscheinend konnte ich ihn von meinem Hunger überzeugen, denn nur fünf Minuten später steht ein gut gefülltes Tablett vor mir. Das ist glaube ich das beste Frühstück, das ich jemals gesehen habe.

		Die Sonne spiegelt sich glitzernd auf den Wellen des kleinen Hafens, die Boote schaukeln sanft in der leichten, vom Meer kommenden Brise hin und her und ich mache mich mit einem genießerischen Seufzer über mein Gedeck her.

		***

		Am späten Nachmittag kommt der Umzugswagen mit meinen Sachen an. Ein paar Koffer mit Kleidern, ein Bett, ein Fernseher, ein Couchtisch, Regale zum Aufbauen und meine Kaffeemaschine müssen in meinem winzigen Apartment untergebracht werden. Und mein Motorrad ist auch dabei!

		Hoffentlich hat es den Transport unbeschadet überstanden!

		Vorsichtig befördert der Fahrer es über eine Rampe nach draußen. Mein Herz klopft vor Freude. Ich liebe dieses Motorrad, eine Harley Davidson Sportster. Diese Leidenschaft habe ich von meinem Adoptivvater geerbt. Er hat mich, als ich klein war, immer im Beiwagen zur Schule gefahren. Und schließlich hat er mich mit seiner Begeisterung angesteckt. Der Fahrer des Umzugswagens staunt nicht schlecht, als er feststellt, dass der Besitzer dieses Schmuckstücks eine junge Frau ist.

		„Sie werden mit Ihrer Harley hier eine Menge Spaß haben, in der Gegend gibt es jede Menge netter kleiner Straßen.“

		Ich lächele und stecke ihm ein Trinkgeld zu. Während ich dem wegfahrenden Umzugswagen nachblicke, streichele ich über den Tank meiner Harley. Ein wohlbekanntes Gefühl steigt in mir auf: die Lust, mich aufs Motorrad zu schwingen, ins Blaue zu fahren. So viele Kilometer habe ich am Steuer dieser Harley schon hinter mich gebracht. Und die Umgebung von Yesterday scheint tatsächlich ein hervorragender Spielplatz für meine Leidenschaft zu sein. Ich werfe einen Blick auf die Koffer und Kartons, die sich in meinem einzigen Zimmer stapeln.

		Darauf habe ich jetzt keine Lust. Ich mache lieber eine kleine Spritztour …

		In der Wohnung hole ich meine Bikerausrüstung aus dem Koffer, ziehe meine Lederhose und Lederjacke an und streife meine Stiefel und Lederhandschuhe über. Heute ist mir nach Leder von Kopf bis Fuß. Ich setze meine Sonnenbrille und den Helm auf und begebe mich zu meiner geliebten Harley.

		Sie springt sofort an. Das Geräusch ist Musik in meinen Ohren.

		Ich schwinge mich in den Sattel und lege den ersten Gang ein.

		Es geht los!

		Langsam fahre ich unter den neugierigen Blicken der Passanten und der Gäste, die es sich auf den Terrassen der Cafés und Restaurants bequem gemacht haben, am Hafen vorbei. Sobald ich aus der Innenstadt heraus bin, beschleunige ich. Das altvertraute Gefühl steigt in mir auf, während die Harley dröhnend und vibrierend immer schneller wird.

		Kilometer um Kilometer fliegt an mir vorbei. Ich liebe dieses Gefühl. Die Landschaft ist herrlich, sehr hügelig. Ich habe das Gefühl, dass ich mich hier sehr wohlfühlen werde. Heute ist das Leben wunderschön.

		
		
		
	
		
		3. Neue Uni, neues Leben

		Ich schalte den Motor der Harley aus. Heute Nacht habe ich kaum ein Auge zugetan und langsam spüre ich die Müdigkeit. Ich habe mich nämlich ohne Unterlass auf meinem Schlafsofa hin- und hergewälzt, vor lauter Aufregung, endlich meine neue Uni zu entdecken!

		Und jetzt ist der große Tag gekommen!

		Und mein Urteil steht fest: Hier ist es klasse! Der Campus ist riesig, ein grünes Paradies. Mehrere Hektar vollgepflanzt mit Ahornen, Tannen und anderen Bäumen, die ich vorher noch nie gesehen habe. Gestern bei meiner Spritztour mit dem Motorrad habe ich schon festgestellt, dass New Hampshire wirklich eine tolle Gegend ist. Die Landschaft ist überwältigend schön, mit abwechslungsreichem Relief, geprägt von dem Grün der Bäume. Und dieser Campus bestätigt meinen Eindruck.

		Einfach umwerfend!

		Ich komme mir vor wie im Urlaub. Und hier werde ich arbeiten. Das ist doch verrückt! Die Gebäude der Universität, die hier und da zwischen den Bäumen hervorlugen, sehen wie mehr oder weniger große Holzwürfel aus und fügen sich perfekt in die sie umgebende Natur ein.

		Ich setze meinen Helm ab und schüttele meine Haare aus. Wahrscheinlich sehe ich aus, als wolle ich die L’Oréal-Werbung imitieren. Mit dem Fuß klappe ich den Ständer der Harley aus und sichere das Lenkerschloss.

		Und dann mache ich mich auf den Weg zum Campus, indem es bereits wie in einem Ameisenhaufen zugeht. Ich kann es kaum abwarten, endlich meinem ersten Kurs beizuwohnen. Um mich herum höre ich Lachen und Unterhaltungen. Ich kann jetzt schon sagen, dass es mir an dieser Uni gefallen wird, an der man am liebsten ewiger Student wäre.

		„Hi, schick, dein Lederoutfit.“

		Etwas herablassend klingt die Stimme, die da hinter mir ertönt. Und ich habe das unangenehme Gefühl, dass mir gerade jemand hinterhergepfiffen hat.

		Und das hasse ich!

		Verstohlen werfe ich einen Blick über meine Schulter und erblicke einen mindestens zwei Meter großen Riesen. Genau die Art  Typ, die normalerweise im Footballteam ist. Er trägt eine Collegejacke, schwarze Jeans und Turnschuhe. Seine Haare sind raspelkurz und er kaut mit einem stupiden Ausdruck auf seinem Kaugummi herum, der alle Vorurteile gegen Footballspieler bestätigt. Ich nicke ihm nur kurz zu, auf keinen Fall will ich eine Unterhaltung mit ihm beginnen. Und setze meinen Weg über den Campus fort.

		Samantha hat recht behalten: Mit meiner Anonymität ist es jetzt vorbei.

		Ich hasse solche Kerle, die alles und jeden anbaggern …

		„Auch wenn du gut aussiehst, braucht dich das nicht davon abzuhalten, höflich zu sein“, lässt er nicht locker.

		Na toll, ein echter Gentleman! Hoffentlich lässt er mich in Ruhe. Ich hasse so was. Das ist doch wirklich der blödeste Versuch überhaupt, ins Gespräch zu kommen. Am liebsten würde ich ihm das auch sagen, aber ich versuche, ruhig zu bleiben. Ich lächele ihm etwas gezwungen zu.

		„Hallo, ich bin wirklich in Eile“, sage ich einfach nur und beschleunige meine Schritte.

		Als er seine Hand auf meine Schulter legt, zucke ich zusammen und drehe mich gereizt zu ihm um.

		„Was willst du von mir?“, frage ich laut, um ihm zu verstehen zu geben, dass es mir langsam reicht. Er lässt mich los, stützt die Hände auf den Hüften ab und mustert mich mit einem Lächeln, das mir überhaupt nicht gefällt. Als wolle es sagen: „Heute Abend liegst du in meinem Bett.“

		Wie ich solche Kerle hasse!

		„Mach mal langsam, Schätzchen, wir sind hier an der Uni, nicht am Fließband. Du hast alle Zeit der Welt.“

		In mir brodelt es. Ich bin nicht sein Schätzchen! Für wen hält er sich eigentlich?

		„Also, erstens kennen wir uns überhaupt nicht! Und zweitens habe ich dir höflich Guten Tag gesagt. Also lass es gut sein, in Ordnung?“

		Ohne seine Antwort auch nur abzuwarten, will ich mich davonmachen, doch er hindert mich daran, indem er mir wieder die Hand auf die Schulter legt. Instinktiv stoße ich ihn zurück und er baut sich vor mir auf, um mich am Weggehen zu hindern.

		„Bist du einfach nur dämlich oder machst du das mit Absicht?“

		Ich habe schon immer ein heftiges Temperament gehabt und ich hab mir noch nie etwas gefallen lassen. Und bestimmt werde ich nicht heute damit anfangen. Das Problem ist nur, dass der Kerl anfängt, aggressiv zu werden. Wenn das so weitergeht, werde ich wohl auf meine unschlagbare Technik zurückgreifen müssen: ein Knie dahin, wo es wehtut. In San Francisco musste ich sie schon einmal einsetzen, bei einem Besoffenen, der mir abends nach dem Club seine Zunge in den Hals zu stecken versuchte.

		„Du gefällst mir einfach, Süße, da kann ich nichts gegen machen.“

		Und du, du widerst mich an, du aufdringlicher Mensch!

		Ich sehe ihm fest in die Augen und sage laut und deutlich:

		„Lass mich in Ruhe, verstanden?“

		Ohne auch nur einen Zentimeter von der Stelle zu weichen, zwinkert er mir zu, tut so, als ob er nachdenken würde, und schlägt mir dann einen Handel vor:

		„Ich lass dich gehen, wenn du mir einen Kuss gibst.“

		Mit dem Zeigefinger zeigt er auf seinen Mund und schaut dabei verzückt drein.

		Der ist doch der größte Loser der Welt!

		„Hör mit diesen dämlichen Erpressungsversuchen auf und lass mich endlich in Ruhe!“

		Mit diesen Worten drehe ich auf dem Absatz um und lasse ihn stehen, in der Hoffnung, dass er jetzt endlich Ruhe gibt. Doch keine zwei Sekunden später taucht er schon wieder vor mir auf. Er läuft rückwärts vor mir her und lässt großspurig seine Muskeln spielen.

		„Du musst neu hier sein. Sonst wüsstest du, dass Zack niemals aufgibt!“

		Während ich weiter auf das Verwaltungsgebäude zusteuere, gebe ich spöttisch zurück:

		„Lustig, da haben wir ja doch was gemeinsam!“

		„Komm mal runter von deinem hohen Ross!“

		Zack wird lauter, seine Stimme klingt leicht aggressiv. Ich bleibe stehen und umklammere den Gurt meines Helms, bereit, ihn ihm im Notfall über den Schädel zu ziehen.

		Angesichts meiner steigenden Nervosität lässt sich dieser Volltrottel lachend auf ein Knie nieder und fleht mich an, ihn zu küssen. Gerade als ich um ihn herumlaufen will, packt er den Aufschlag meiner Lederjacke. Da ich mitten in der Bewegung bin, verliere ich das Gleichgewicht und falle hin.

		Verdammte Scheiße, jetzt reicht es mir endgültig …

		Zack streckt mir die Hand hin:

		„Tut mir leid, Süße, aber ich werde dich trösten. Komm in meine Arme. Du ...“

		Doch er kann seinen Satz nicht zu Ende bringen, denn er wird plötzlich nach oben gerissen, als habe ein schwarzes Loch ihn eingesaugt. Dieses schwarze Loch ist ein athletisch aussehender Typ in Jeans und T-Shirt, der schnell wie der Blitz zu sein scheint. Mit einer einzigen Bewegung, die mich an Aikido erinnert, schmeißt er Zack in die Luft. Der schreit vor Überraschung auf und dann noch einmal vor Schmerz, als sein Körper mit einem dumpfen Plumps auf den Boden fällt. Er versucht, wieder auf die Beine zu kommen, um sich zu verteidigen, doch mein Retter weicht ihm geschickt aus und schlägt ihn dann in die Flucht. Das Ganze ist so schnell passiert, dass ich kaum folgen konnte. So schnell, dass es eigentlich unmöglich ist! Kein Mensch ist so schnell!

		Was war das denn?

		Unsicher rappele ich mich unter dem durchdringenden Blick meines Retters auf, der ungefähr dreißig Jahre alt sein muss.

		„Alles in Ordnung?“, fragt er mit einer etwas rauen Stimme, bei der ich schlagartig ein eigenartiges Kribbeln im Bauch verspüre.

		Ohne ein Wort herauszubringen, nicke ich mit dem Kopf, völlig fasziniert von diesem Mann, der mit seinem durchscheinenden Teint und seinen ebenholzschwarzen Haaren aus einem Hochglanzmagazin entsprungen zu sein scheint. Seine kobaltblauen Augen werden von perfekt gezeichneten Brauen umrahmt. Seine gerade Nase sitzt perfekt platziert in einem Gesicht mit feinen Zügen und ein hinreißendes kleines Grübchen betont seine vollen Lippen.

		„Zack wird Sie in Zukunft nicht mehr belästigen“, wirft er mir zu und streicht mit der Hand über sein entschlossenes Kinn.

		Komisch, dass er mich siezt, aber vielleicht ist er kein Student?

		„Auf dem Footballfeld ist er hervorragend“, fährt mein Retter fort. „Aber seine Umgangsformen lassen zu wünschen übrig.“

		Ich lache auf. Besser kann man es nicht ausdrücken.

		„Das habe ich auch feststellen können!“

		Er lächelt mir zu, fährt sich durch sein schwarzes Haar und verschwindet dann genauso schnell, wie er aufgetaucht ist.

		„Ich ...“

		Hat er sich weggebeamt? 

		Mein „Ich ...“ bleibt mir im Hals stecken. Eigentlich wollte ich ihm danken, dass er mir zu Hilfe gekommen ist, aber offensichtlich war das ein Reflex für ihn und er hatte keinesfalls die Absicht, den Helden zu spielen. Wahrscheinlich hat er nur bemerkt, dass ich in einer unangenehmen Lage war. Außerdem muss er Zack erkannt haben und sich gedacht haben, dass es an der Zeit sei, einzugreifen. Und gleich danach ist er auch wieder verschwunden!

		Er sollte sich mal beim Casting für den nächsten Superman anmelden, da hätte er bestimmt Chancen. Auf jeden Fall ist es an der Universität von Yesterday nicht langweilig!

		***

		In weniger als einer Viertelstunde habe ich im Sekretariat alle Unterlagen und meinen Stundenplan bekommen. Effizientes Arbeiten scheinen sie an dieser Uni ja zu beherrschen!

		Nach einem kurzen Spaziergang unter den Ahornbäumen erreiche ich das Einstein-Gebäude, in dem die Hörsäle für Physik und Biologie untergebracht sind. Jetzt wird es ernst.

		Als ich im Hörsaal ankomme, sehe ich schon jemanden winken, und ich erkenne die rote Mähne und das strahlende Lächeln von Lukas Dogerman. Entzückt, dass wir die gleiche Vorlesung besuchen, gehe ich zu ihm.

		„Hallo, Lily, ich habe dir einen Platz freigehalten.“

		Dankbar nehme ich neben ihm Platz. Um uns herum sitzen schon jede Menge Studenten auf den ansteigenden Bankreihen. So viele Menschen habe ich noch nie in einer Vorlesung gesehen. Und was noch bemerkenswerter ist, mehrere Dutzend Studenten skandieren den Namen des Professors, der heute die Vorlesung hält, als ob wir auf einem Konzert wären.

		Er scheint ja einen regelrechten Fanclub zu haben, dieser berühmte Professor!

		Als ein hochgewachsener Mann mit fliehendem Haaransatz endlich auf der Bühne des Hörsaals erscheint, bricht tosender Applaus los. Rhythmisch klopfen die Studenten auf die Pulte und improvisieren einen Takt, der mich an die Trommler in der Bronx erinnert.

		Der Star des Tages, der so ungefähr dreißig Jahre alt zu sein scheint, trägt einen Anzug, in dem er auch auf einer Cocktailparty nicht fehl am Platz wäre. Welche Eleganz! Mit hochgereckten Armen begrüßt er uns und bedankt sich für den begeisterten Empfang. Mit weit aufgerissenen Augen staune ich den berühmten Professor an: Er hat eine unglaubliche Ausstrahlung, einen offenen Blick und ein freundliches Lächeln.

		„Liebe Studentinnen und Studenten, mein Name ist Kurt Epstein, ich bin Ihr Biologieprofessor. Einige kennen mich ja bereits, und Ihnen möchte ich für den Empfang à la Woodstock danken.“

		Gelächter ertönt, während er seine Vorstellung fortsetzt.

		„Was die anderen betrifft, möchte ich Sie herzlich willkommen heißen. Ich freue mich, Sie kennenzulernen.“

		Sein Tonfall ist freundlich und bestimmt und sein leichter deutscher Akzent wirklich sehr charmant. Sofort sage ich mir, dass mir seine Vorlesung bestimmt gefallen wird. Ich bin echt zufrieden mit meiner Entscheidung, alles hinter mir zu lassen, um mein Studium bei dieser Koryphäe fortzusetzen.

		„Und, was hältst du von ihm?“, murmelt Lukas mir zu.

		Begeistert flüstere ich zurück:

		„Er scheint echt toll zu sein, aber jetzt Pst!“

		Lukas grinst mir zu, und dann richten wir unsere Aufmerksamkeit ganz auf Professor Epstein.

		***

		Wie auf Wolken komme ich aus dem Hörsaal. Wir haben gerade zwei außergewöhnliche Stunden hinter uns und ich habe den Eindruck, ganz neue Einblicke in dieses faszinierende Fach der Biologie gewonnen zu haben. Kurt Epsteins Lehransatz ist eine hervorragende Mischung aus Intelligenz und Humor. Selbst jemand, der dem Lernen nichts abgewinnen kann, würde seine Worte in sich einsaugen, aus reiner Freude an der Bildung.

		„Mit oder ohne Zucker?“

		Wir sitzen in der Cafeteria, in der eine unglaubliche Atmosphäre herrscht. Um uns herum sind alle Studenten in lebhafte Diskussionen verstrickt, Gelächter erklingt und im Hintergrund läuft Musik. Seven Nation Army von den White Stripes ertönt und einige Studenten tanzen sogar! Wenn ich nicht wüsste, dass das hier die Cafeteria der Uni ist, würde ich denken, ich befinde mich in einer angesagten Bar.

		„Ohne Zucker bitte, Lukas. Danke.“

		Wir diskutieren über Epsteins Thesen und ich stelle fest, dass Lukas sein Studium mit voller Leidenschaft betreibt. Er erzählt mir, dass er im Laufe seines Studiums noch nie einen Professor hatte, der den Stoff so gut vermitteln kann. Und mir geht auf, was für ein Glück wir haben.

		„Bereust du es, aus San Francisco weggegangen zu sein?“, fragt er mich und hält mir meinen Becher hin. „Pass auf, er ist brühend heiß.“

		Ich puste auf den Kaffee, um ihn abzukühlen, und schaue über den Rand des Bechers hinweg Lukas an.

		„Ich bin ja wegen Kurt Epstein hier. An meiner alten Uni habe ich viel von seinen tollen Forschungsergebnissen gehört. Er ist auf seinem Gebiet bekannt wie ein bunter Hund. Als ich meinen Eltern gegenüber erwähnt habe, dass ich mit dem Gedanken spiele, in Yesterday weiterzustudieren, haben sie mich dazu gedrängt, es zu tun. Und ich bin ihnen dafür dankbar. Was mir nicht so gefällt, ist, dass ich bald ganz ohne meine Familie und meine Freunde meinen 25 . Geburtstag feiern muss.“

		Lukas nickt verständnisvoll.

		„Das ist natürlich nicht so toll“, erwidert er und rührt in seinem Kaffee. „Was Epstein betrifft, er ist ein toller Dozent, aber das ist nur die Spitze des Eisbergs. Ich habe mir sagen lassen, dass er im Geheimen eine Reihe sehr mysteriöser Forschungen durchführt.“

		Mein Gehirn springt auf diese Mitteilung sofort an. Ein unwiderstehliches Verlangen entzündet sich in mir: eines Tages zu entdecken, was diese hochgeheimen Experimente sind, die Epstein da durchführt. Schon als kleines Mädchen war ich neugierig, wollte die Dinge des Lebens erforschen. Deswegen stehe ich auch fast immer unter Strom und gönne mir nur ganz selten mal eine Pause.

		Lukas unterbricht meine Gedanken.

		„Wann ist er denn eigentlich, Lily?“, fragt er.

		Verwirrt sehe ich ihn an.

		„Wovon sprichst du denn?“

		„Na, von deinem Geburtstag.“

		„Am 22 . September.“

		Er grinst mir zu:

		„Dann bist du ja noch Jungfrau. Gerade eben noch!“

		„Das geht dich nichts an“, gebe ich scherzhaft zurück.

		Herzhaft lachen wir los. Mit Lukas ist alles so unkompliziert. Etwas ernster fügt er hinzu:

		„Aber dann hast du ja noch etwas Zeit, um neue Freunde in Yesterday zu finden, die deinen Geburtstag mit dir feiern!“

		Er trinkt einen Schluck Kaffee und fügt dann hinzu:

		„Und außerdem hast du ja mich. Vielleicht kannst du auch einen deiner Freunde aus San Francisco einladen. Wir könnten eine große Party organisieren.“

		Er deutet ein paar Tanzschritte zum Refrain von Seven Nation Army an, was mich zum Lachen bringt.

		Dieser Junge scheint immer so voll guter Laune zu sein, und das tut einfach gut!

		Plötzlich klopft mein Herz wie wild. Ich sehe Kurt Epstein, der sich mit meinem Retter von heute Morgen unterhält.

		Wie unglaublich gut er aussieht …

		Unsere Blicke kreuzen sich. Ich kann meine Augen einfach nicht von ihm abwenden ... Und er seine nicht von mir ... Wie als ob wir hypnotisiert wären.

		„Wie ich sehen kann, ist auch Miss Cooper dem Charme von Isaac Shine gegenüber nicht immun“, stellt Lukas amüsiert fest, und ich schrecke zusammen.

		Isaac, sein Name ist Isaac …

		„Äh, kennst du ihn?“

		Meine Stimme klingt auf einmal ganz anders, ich erkenne sie kaum wieder. Habe wirklich ich diese Frage gestellt?

		„Ich kenne ihn nicht persönlich, Lily, aber seinen Ruf kenne ich.“

		Erstaunt sehe ich Lukas an.

		„Seinen Ruf?“

		„Shine ist ein berühmter Alchemist“, erklärt Lukas mir. „Er hat jede Menge Patente entwickelt und dadurch ein Vermögen gemacht. Er ist überall bekannt, und in Yesterday ist er ein Star!“

		Jetzt, wo Lukas davon spricht, fällt mir auch wieder ein, dass ich ein paar Artikel über Isaac Shine gelesen habe, aber da war nie ein Foto dabei. Deswegen hatte ich bislang angenommen, er sei älter und vom Typ verrückter Wissenschaftler, der in seinem Keller vor sich hin werkelt. Stattdessen ist Shine ein umwerfend gut aussehender Mann, der jedes Fotomodell vor Neid erblassen ließe. Ich kann es kaum fassen.

		„Und er und Epstein kennen sich?“

		Verschwörerisch nickt Lukas mir zu.

		„Man kann sagen, sie sind beste Freunde“, sagt er mit gedämpfter Stimme. „Sie führen zusammen diese geheimen Forschungen durch, von denen ich dir erzählt habe.“

		Das ist ja interessant!

		Gerade, als ich darüber nachdenke, was es damit wohl auf sich hat, kommen Kurt Epstein und Isaac Shine an unseren Tisch. Fast alle Studenten drehen sich nach ihnen um, als sie die Cafeteria durchqueren. Mehrere Studentinnen verfolgen Shine mit glühenden Blicken.

		Er ist wohl nicht nur für seine Alchemie berühmt!

		Als sie bei uns angekommen sind, ergreift Kurt Epstein das Wort.

		„Guten Tag, gehe ich recht in der Annahme, dass Sie Lily Cooper sind?“

		Etwas eingeschüchtert nicke ich mit dem Kopf.

		„Ich wollte Ihnen nur mitteilen, dass ich von Ihren klugen Fragen am Ende meiner Vorlesung ganz beeindruckt war.“

		Mir bleibt der Mund offen stehen. Damit habe ich nun wirklich nicht gerechnet! Unglaublich, dass er extra zu mir kommt, um mir das zu sagen.

		„Außerdem finde ich das Thema Ihrer Masterarbeit hochinteressant“, setzt er völlig ernst fort. „Umso mehr, als auch ich Forschungen zu bestimmten Mineralen durchgeführt habe.“

		Während er spricht, zupfe ich unwillkürlich an meiner Frisur herum. Das ist eine nervöse Geste, die ich nicht unterdrücken kann. Ich bin geschmeichelt!

		„Vielen Dank, Herr Professor“, sage ich und reiße mich zusammen. „Ich freue mich wirklich, dass Sie das sagen! Ich habe nämlich genau aus diesem Grund an die Uni von Yesterday gewechselt, um von Ihren Forschungen zu lernen.“

		Epstein lächelt mich freundlich an und dreht sich dann rasch zu Isaac um, um mir den schönsten Alchemisten der Welt vorzustellen.

		„Oh, ich habe ganz vergessen, Ihnen meinen Freund Isaac Shine vorzustellen!“

		Als Isaac mir zulächelt, klopft mein Herz noch schneller. Er verneigt sich elegant:

		„Wir haben uns bereits kurz kennengelernt, nicht wahr, Miss Cooper“, sagt er mit seiner rauen Stimme.

		Kurz ist das richtige Wort!

		Ich nicke, während Lukas mich fragend ansieht und ich auf einmal das Gefühl bekomme, ihm eine Erklärung schuldig zu sein.

		„Stimmt, Lukas, das hatte ich ganz vergessen. Mr. Shine hat mir aus einer ... nennen wir es schwierigen Situation geholfen.“

		Isaac lacht und wendet sich an Epstein:

		„Miss Cooper hier hatte das Pech, bereits an ihrem ersten Tag Bekanntschaft mit Zack zu machen.“

		Lukas stößt einen Seufzer aus und ich habe das Gefühl, er nimmt es mir ein bisschen übel, dass ich ihm nichts davon erzählt habe.

		„Zack ist allgemein nur unter dem Namen Zack der Neandertaler bekannt“, sagt er. „Sein Gehirn hat ein paar Entwicklungsschritte ausgelassen!“

		Zu spät fällt ihm auf, dass er seiner Meinung in Gegenwart von Professor Epstein vielleicht nicht so frei hätte Ausdruck verleihen sollen, doch Epstein trägt es mit Fassung.

		„Zack fehlt es zugegebenermaßen ein wenig an Lebensart.“

		Ich nicke und füge hinzu:

		„Aber ich denke, er hat heute auf einen Schlag ein paar Manieren gelernt.“

		Vor meinem inneren Auge sehe ich wieder Isaac Shines schnelle Bewegungen vor mir. Epstein lacht und klopft seinem Freund liebevoll auf den Rücken:

		„Isaac erträgt es nicht, wenn man es Frauen gegenüber an Respekt fehlen lässt! Und das ist nur eine seiner zahlreichen guten Eigenschaften.“

		Kann ich von denen bitte eine Liste haben?

		Innerlich lächelnd bei diesem Gedanken merke ich, dass mich Isaacs kobaltblaue Augen eindringlich mustern. Fast scheint sein Blick mich zu streicheln.

		Was für ein Blick! Wie macht er das bloß?

		Beinahe fange ich an zu zittern, so intensiv ist er. Was geschieht da bloß mit mir? So etwas habe ich noch nie verspürt, bei keinem Mann. Als ob Isaac Zauberkräfte hätte. Neben seiner unglaublichen Schönheit hat er auch eine fast magnetische Ausstrahlung, eine unleugbare Aura.

		„Ich hatte gerade eine Idee“, fährt Epstein fort. „In Yesterday gibt es einen Ort, an dem es jede Menge besonders interessanter Minerale gibt. Das dürfte Sie interessieren, und ich frage mich ...“

		Er unterbricht sich und wendet sich an Isaac:

		„Hättest du Zeit, Miss Cooper diesen Ort zu zeigen? Du könntest sie gleichzeitig auch mit der Umgebung unseres charmanten kleinen Orts in New Hampshire vertraut machen.“

		„Es wäre mir ein Vergnügen!“

		Seine enthusiastische Antwort erfolgt umgehend, genauso schnell wie heute Morgen bei der Begegnung mit Zack. Er hat kaum das Ende der Frage abgewartet. Als warte er nur darauf. Vielleicht sollte ich besser aufhören, mir so etwas einzubilden. Ich glaube, dieser Mann hat es mir einfach angetan, und deshalb interpretiere ich in jeden seiner Blicke, jedes seiner Worte und in jedes Lächeln etwas hinein.

		Ich sollte mal runterkommen. So kann es nicht weitergehen.

		„Das ist wirklich sehr freundlich von Ihnen, aber ich möchte Sie nicht ...“

		Doch ich habe meinen Satz noch nicht beendet, als Isaac Shine mich schon mit seiner verführerischen Stimme auffordert:

		„Lassen Sie uns gehen, Miss Cooper!“

		Das bringt mich leicht aus der Fassung. Ich habe das Gefühl, Lukas im Stich zu lassen, und sehe ihn fragend an. An seinen Augen kann ich jedoch ablesen, dass er es mir nicht übel nimmt. Er scheint erraten zu haben, was dieser Mann in mir auslöst. Freundlich nickt er mir zu:

		„Nun geh schon, Lily! Wir sehen uns später!“

		Dankbar nicke ich ihm zu und sage:

		„Weißt du was?“

		„Was denn?“, fragt er lächelnd.

		„Ich bin wirklich froh, dass du mein erster Freund in Yesterday bist.“

		Seine Augen leuchten auf, und er sagt einfach:

		„Ich werde immer dein Freund sein, Lily.“

		Wahrscheinlich kann sich Lukas nicht vorstellen, was dieser Satz bei mir auslöst. Mit einem Mal wird mir klar, dass es stimmt. Lukas ist mein Freund. Mein erster Freund in Yesterday. Schnell krame ich einen Stift aus meiner Handtasche hervor und ergreife seine Hand, auf die ich meine Handynummer schreibe.

		„Bis später.“

		Dann verabschiede ich mich von Epstein:

		„Ich bin wirklich sehr froh, an Ihren Vorlesungen teilnehmen zu dürfen.“

		Und dann passiert etwas Außergewöhnliches: Ein Professor zwinkert mir zu. Also, jetzt ist es offiziell: Mein Jahr in Yesterday wird etwas ganz Besonderes. Ich habe einen hervorragenden Professor, einen neuen Freund, der mich wirklich zu verstehen scheint, und ich mache mich auf, um mit dem schönsten Mann der Welt, der mich aus irgendeinem Grund völlig durcheinanderbringt, die Umgebung zu erkunden. Unwillkürlich passe ich meine Schritte den seinen an, als wir zusammen das Gebäude verlassen.

		
		
		
	
		
		4. Der Prinz von New Hampshire

		Wie gut er riecht! Diese Mischung aus Sandelholz und seinem eigenen Duft ist einfach unbeschreiblich. Nicht verwunderlich bei einem Alchemisten! Ich würde ihn auch mit geschlossenen Augen überall erkennen können. Aber dann könnte ich ja gar nicht mehr seine Schönheit bewundern, und das wäre ein echter Verlust. Er ist hochgewachsen, hat breite Schultern, und trotzdem ist jede seiner Bewegungen von einer unglaublichen Geschmeidigkeit und Grazie. Als führe er eine Choreografie auf.

		Verdammt, was ist bloß los mit mir!

		Ich erkenne mich selbst nicht mehr wieder. Normalerweise bin ich so schwer zu beeindrucken. Doch jetzt kann ich nicht anders, als ihn staunend zu beobachten, seinen grazilen Gang zu bewundern. Shine bewegt sich mit einer solchen Kraft, einem solchen Selbstbewusstsein fort, als könne ihm nichts und niemand etwas anhaben. Seine schwarzen Haare schwingen bei jedem Schritt mit. Als ob vor meinen Augen ein Werbespot gedreht würde, die Art, in der ein Mädchen einem Star hinterherläuft, um nach seiner Shampoomarke zu fragen ... und  nach seiner Handynummer. Insgeheim denke ich, dass ich ihm überall hin folgen würde, wohin er mich führt. Er ist wie ein wahr gewordener Traum. Aber gleichzeitig sage ich mir auch, dass ich mich langsam mal ein bisschen zusammenreißen sollte.

		Von Zeit zu Zeit dreht er sich um und wirft mir über die Schulter einen raschen Blick zu. Und jedes einzelne Mal ist das wie ein Elektroschock.

		Solche Augen hat doch kein Mensch! Ich weiß nicht, wie das bei Ihnen ist, aber ich persönlich habe noch nie jemanden mit kobaltblauen Augen getroffen. Zwischenzeitlich habe ich den Eindruck, sie leuchten von innen auf. Das ist kein Witz. Ob in dem Kaffee, den Lukas mir serviert hat, irgendetwas drin war? Stehe ich unter Drogen? Warum habe ich das Gefühl, ich bin in der Gesellschaft des Prinzen von New Hampshire? Ich bin doch nur ein leicht verwirrtes junges Mädchen, das hinter einem umwerfend gut aussehenden Mann herläuft.

		Leicht verwirrt? Eher völlig aus der Bahn geworfen!

		Aber er könnte ruhig ein bisschen langsamer gehen. Ich hatte nicht vor, den New-York-Marathon nachzustellen.

		Als könne er Gedanken lesen, verlangsamt Isaac Shine plötzlich seine Schritte und lässt mich aufholen.

		„Verzeihen Sie bitte“, sagt er leise. „Ich neige dazu, etwas zu schnell zu gehen.“

		„Das ist schon in Ordnung, machen Sie sich keine Sorgen.“

		Seine Aufmerksamkeit rührt mich. Und noch mehr berührt mich, dass er zu spüren scheint, was ich empfinde. Er ist wahrhaft zartfühlend. Was für eine Freude, neben ihm einherzuschreiten. Verzweifelt zermartere ich mir das Hirn, um etwas Intelligentes zu sagen, aber mir fällt wirklich gar nichts ein. Also genieße ich einfach den Augenblick. Warum das so ist, weiß ich nicht, doch ich fühle mich, als ob ich auf Wolken schwebe. Der Gedanke, in Isaacs Gegenwart die berühmten Minerale zu entdecken, von denen Professor Epstein gesprochen hat, macht mich ganz glücklich.

		Jetzt bleibt Shine vor einem knallroten Wagen stehen.

		Mein Herz beginnt, wie wild zu klopfen. Das ist ja wie im Film, nur dass das die Realität ist: Er fährt einen Ferrari!

		Einen Ferrari F50 Spyder, verdammte Scheiße!

		Bitte verzeihen Sie mir diesen vulgären Ausdruck, aber Autos und Motorräder sind einfach meine große Leidenschaft. Und was anderes kann man einfach nicht sagen, wenn man sich direkt vor so einem Wunderwerk befindet. Was das betrifft, bin ich anders als die meisten Frauen. Ich könnte stundenlang über Autos reden, in der Hinsicht bin ich ein echter Kerl.

		Shine hält mir die Tür auf und schenkt mir ein unglaublich sanftes Lächeln.

		„Wenn Sie so freundlich sein möchten.“

		Seine Manieren und seine Ausdrucksweise, die manchmal so schön altmodisch ist, bringen mich zum Lachen. Ich klettere auf den Beifahrersitz und lehne mich aufseufzend in den weichen Ledersitz zurück. Meinen Helm und meine Handtasche stelle ich vor meinen Füßen ab. Und dann sehe ich mir jedes kleinste Detail dieses Wagens an. Das Lenkrad, die Anzeigen, die Schaltung. Alles an Bord dieses Wunderwerks lässt mich an Autorennen denken.

		Selbst wenn der Wagen steht, ist das beeindruckend …

		Mein Fahrer nimmt nun am Steuer Platz. Als er den Zündschlüssel umdreht, habe ich das Gefühl, ein Stromschlag durchlaufe meinen gesamten Körper, und ich muss mich echt zurückhalten, um nicht einen Freudenschrei auszustoßen. Das Aufröhren des V12 -Motors lässt mir den Atem stocken. Ich liebe dieses Geräusch.

		„Fasten your seat belts, please !“, sagt Shine.

		Ich nicke lächelnd, während er den ersten Gang einlegt, und wage einen kleinen Scherz.

		„Sie haben doch hoffentlich einen Führerschein?“

		Er lacht, und weil sein Lachen so umwerfend und ansteckend ist, falle ich ein.

		Wie gut unser Lachen harmoniert …

		Dann verlassen wir den Parkplatz des Campus in seiner roten Maschine mit den 520 PS. Ich kenne die technischen Eigenschaften dieses Fahrzeugs aus dem Effeff. Während meine Schulfreundinnen Pferdezeitschriften lasen oder sich für Ballett interessierten, hatte ich mehrere Auto- und Motorradzeitschriften abonniert. Sie ritten auf Ponys und ich träumte von einem tänzelnden Pferd, dem Ferrari-Logo!

		Cavallino rampante …

		Isaac Shine biegt in gemäßigtem Tempo in eine kleine Serpentinenstraße ein, die durch das grüne Tal von Yesterday führt. Innerlich danke ich ihm dafür, keine Musik angemacht zu haben. Das Motorengeräusch des Ferraris ist schon ein Konzert für sich, da braucht es nichts anderes mehr. Während wir Kilometer um Kilometer zurücklegen, erzählt mir Isaac die Geschichte des Tals. Aus dem Klang seiner Stimme, die so viele Emotionen spiegelt, und aus jedem seiner Worte lese ich seine tiefe Liebe zu dieser Gegend heraus.

		„Ich kann nie genug davon bekommen“, vertraut er mir an. „Und die Farben ändern sich die ganze Zeit. Das ist ein richtiges Paradies hier, finde ich. Hier ist man wie entrückt.“

		Das haben Sie wirklich schön gesagt, Mr. Shine …

		Und es stimmt, ich habe nicht das Gefühl, in den USA zu sein. Es ist etwas sehr Englisches an dieser Umgebung. Ja, New Hampshire hat einen deutlichen englischen Einschlag. Aber vor allem hat man hier das Gefühl, sich am Ende der Welt, ja fast schon nicht mehr auf dieser Erde zu befinden, an einem geheimen Ort zu sein, der auf keiner Karte existiert. Und hier bin ich jetzt, allein mit ihm ...

		Seine Pianistenhände sind eins mit dem Lenkrad, das er mit großer Geschicklichkeit steuert. Er schaltet genau im richtigen Moment. Diskret bewundere ich seine gespannten Muskeln unter dem schwarzen T-Shirt und seine schwarzen Haare, die im Wind wehen, die perfekte Linie, mit der seine hohe Stirn in seine gerade Nase übergeht. Zum ersten Mal in meinem Leben sehe ich ein griechisches Profil in natura, das muss ich ausnutzen. Gelegentlich kreuzen sich unsere Blicke, werfen wir uns ein Lächeln zu – irgendetwas ist da zwischen uns, etwas ganz Besonderes, fast Greifbares. Ein überspringender Funke. Es ist unbeschreiblich. Aber ein ausgesprochen angenehmes Gefühl.

		Während der Ferrari Kilometer um Kilometer auf dem von der Sonne aufgeheizten Asphalt zurücklegt, würde ich Isaac am liebsten zu den Vampiren befragen, die sich angeblich unter der Bevölkerung von Yesterday befinden, aber ich halte mich zurück, damit er mich nicht für neugierig hält. Wie fast jeder habe auch ich schon als Kind von Vampiren und ihrer Lebensweise erzählen hören, aber trotz der zahlreichen und oft widersprüchlichen Zeitungsartikel, die ich zu diesem Thema gelesen habe, die entweder nur wenige Informationen bieten oder alte Urängste der Menschen schüren, weiß ich nicht wirklich darüber Bescheid. Ein paar Mal habe ich auch versucht, welche kennenzulernen, aber in San Francisco gibt es nur sehr wenige und diese leben sehr zurückgezogen. Und auch wenn in jedem Winkel der USA Notfallsets verteilt wurden, gab es bis jetzt noch nicht den geringsten Zwischenfall. Aber ich musste schließlich von meiner Leidenschaft für das Übernatürliche Abschied nehmen, da meine Eltern nichts davon hören wollten. Sie hielten das für einen gefährlichen Zeitvertreib und unternahmen alle erdenklichen Anstrengungen, um mich dazu zu bringen, mich für normale Sachen zu interessieren. Da mir bewusst war, wie sehr sie meine Neigung beunruhigte, habe ich schließlich davon Abstand genommen. Aber wie jeder weiß,  ist eine fixe Idee ... eine fixe Idee. Meine Faszination ist nie verschwunden. Auch wenn ich eigentlich zum Studieren nach Yesterday gekommen bin, habe ich mir fest vorgenommen, die Wahrheit über die freien Vampire von New Hampshire herauszufinden.

		Isaacs warme Stimme reißt mich aus meinen Gedanken.

		„Wir sind angekommen, Miss Cooper. Das ist der Ort, von dem Kurt gesprochen hatte.“

		Beeindruckend!

		Isaac parkt den Ferrari am Straßenrand. Wir steigen aus, schlagen einen kleinen Weg ein, der von Pflanzen und Unkraut überwuchert ist, und betrachten wortlos den Anblick, der sich uns darbietet. Die Stille, die uns umgibt, trägt zu dem Gefühl des Friedens bei, das mich ergreift. Die Umgebung, in der wir uns befinden, ist fast übernatürlich schön. So weit der Blick reicht, erstrecken sich grüne Hügel. Die Natur wirkt jungfräulich, als habe noch nie ein Mensch einen Fuß hierhin gesetzt. Ich komme mir vor wie in einem Traum, fühle mich unendlich wohl und gleichzeitig neben Isaac so klein. Noch vor einer Stunde kannten wir uns nicht einmal und jetzt stehen wir zusammen hier.

		Geschmeidig lässt sich Isaac auf ein Knie nieder, räumt mit sicherer Hand ein paar Kiesel zur Seite und hebt dann behutsam einen kleinen Stein auf. Mein Atem wird schneller, als mir klar wird, dass es sich hierbei um einen ... Mikrolithen handelt.

		Ein wahres Wunder!

		Mikrolithe gehören zu meinen Lieblingskristallen und sie sind ausgesprochen selten. Und dieser hier ist nahezu perfekt. Wie hat Isaac es nur geschafft, ihn so schnell zu finden? Ich knie mich neben ihn und er legt den Mikrolith sanft auf meiner ausgestreckten Handfläche ab, wobei mir wieder sein verführerischer Duft in die Nase steigt. Die leichte Berührung seiner Hände jagt Stromschläge durch meinen Körper und ich kann nur schwer die vielen Gefühle beherrschen, die mich zu überrollen drohen. Der Kristall ist gelb und auf Glimmer gewachsen. Ein kleines Kunstwerk. Und sehr teuer. Ein Sammler würde mehrere Hunderttausend Dollar bezahlen. Er ist deutlich über 4 mm groß.

		Ich schließe meine Hand um dieses Juwel und drehe mich zu Isaac um. Seine Augen leuchten und die Art, wie er mich beobachtet, beweist mir, dass er glücklich ist, diesen Augenblick mit mir zu teilen. Zum ersten Mal bemerke ich seine unglaublich langen Wimpern, die wahrscheinlich das Geheimnis hinter seinem so besonderen Blick sind. Dann wende ich meine Aufmerksamkeit wieder diesem außergewöhnlichen Stein zu, der auf meiner zitternden Handfläche liegt. Bewegt murmele ich:

		„Wie haben Sie es geschafft, diesen Stein so schnell zu entdecken?“

		Isaac nimmt meine Hand in seine. Seine Haut ist weich, warm. Wenn er weitermacht, werde ich noch ohnmächtig. Ganz sanft öffnet er meine Hand und mein Atem wird schneller. Mit der Spitze seines Zeigefingers streichelt er über den Stein.

		„Ich kann Steine spüren“, flüstert er einfach.

		Seine Art, das zu sagen, bringt mich ganz durcheinander. Langsam richtet er sich auf und schließt mit einer Armbewegung die gesamte uns umgebende Landschaft ein.

		„Um uns herum ist alles voll davon. Ein Meer aus Mineralen, für jeden greifbar, der sich wirklich dafür interessiert. Verborgen ... und doch da. Dioptasen, Calcit mit Kupfereinschlüssen und noch viele andere kleine Wunderwerke der Natur.

		Ich liebe seine Art zu sprechen. Er kennt sich aus, das merkt man gleich. Noch etwas, was uns verbindet. Ohne nachzudenken, richte ich mich auf und reiche ihm den Mikrolith, den er sofort wieder an seinen Platz unter den Steinen legt. Er wirft mir einen Blick zu, der sein Verständnis ausdrückt. Wir verstehen uns ohne Worte. Er hat mir diesen außergewöhnlichen Ort gezeigt, an den ich zurückkehren kann, wann immer ich will, um meiner Leidenschaft nachzugehen, denn er weiß, dass ich das niemals ausnutzen würde.

		„Yesterday Valley ist ein ganz außergewöhnlicher Ort – aus vielen Gründen“, murmelt er und sieht mich geheimnisvoll an.

		Schauer jagen mir den Rücken entlang und ich nutze die Gelegenheit, um eine ganz besondere Frage zu stellen:

		„Stimmt es, dass seit einigen Jahrzehnten Vampire in diesem Tal leben?“

		Shine sieht mich wortlos an. Ohne mich aus den Augen zu lassen, neigt er leicht den Kopf. Er wirkt wie ein zum Sprung bereites Tier, ja, er hat eindeutig etwas Katzenhaftes. Als ob es das Natürlichste der Welt sei, streicht er mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Nichts weiter, nur diese kleine, sehr sanfte Geste. Und doch stehe ich in Flammen. Seine Berührung löst einen Sturm der Gefühle in mir aus, alle meine Sinne sind gespannt wie noch nie.

		„Interessiert Sie das wirklich?“, fragt er leise.

		„Schon immer, Mr. Shine. Ich weiß nicht, warum, aber das hat mich schon immer beschäftigt.“

		Er ist plötzlich ernst geworden, nachdenklich:

		„Wenn das so ist, Miss Cooper, dann ja: Es gibt in der Gegend Vampire.“

		Innerlich mache ich einen Luftsprung, wie ein Schulmädchen. Vielleicht werde ich endlich meine Neugierde befriedigen können, diese seltsamen Wesen kennenlernen können, die die Träume meiner Kindheit gefüllt haben. Isaacs Antwort öffnet die Tür für andere Fragen, die ich nicht mehr zurückhalten kann.

		„Stimmt es, dass die Vampire manchmal friedlich mit Menschen zusammenleben?“

		Isaac nickt und fährt sich über das Kinn. Und ich setze meine Befragung fort.

		„Was hat die Vampire dazu veranlasst, sich hier niederzulassen? Ich meine, wie sieht das Zusammenleben mit Menschen aus? Wovon ernähren sie sich? Wie ertragen sie das Tageslicht? Wie können sie ...?“

		Shine wirft die Arme hoch, als wolle er sich ergeben:

		„Ich bitte um Gnade“, antwortet er humorvoll. „Ich möchte Ihre Fragen ja gerne beantworten, aber das ist ein bisschen viel auf einmal. Lassen Sie uns eins nach dem anderen angehen, in Ordnung?“

		Mit angehaltenem Atem nicke ich. Ich komme mir vor wie ein Kind, das unaufhörlich nach dem Warum fragt. Vor meinem inneren Auge sehe ich mich als kleines Mädchen, das seine Eltern mit einer Lawine von Fragen zur Verzweiflung brachte: Warum gibt es die Sonne? Warum ist man traurig? Warum gibt es Uhren? Wieso vergeht die Zeit? Wie sind die Planeten entstanden?

		„Aber zunächst einmal möchte ich Sie bitten, mit diesem Mr. Shine aufzuhören“, fährt Isaac fort. „Bitte nennen Sie mich doch Isaac. Und ich würde Sie, wenn Sie nichts dagegen haben, gerne Lily nennen.“

		„Einverstanden, Mr. … äh, Isaac!“

		Er lacht fröhlich auf und wieder verliere ich mich in seinen unergründlichen Augen. Einen Moment lang schweigen wir, beobachten uns stumm, als könnten wir es immer noch nicht ganz glauben, hier zu sein, nur ein paar Zentimeter voneinander entfernt. Sein Blick wird weich. Meine Neugier scheint ihm zu gefallen. Dann räuspert er sich und erklärt:

		„Vampire und Menschen leben hier in Yesterday friedlich zusammen. Schon vor langer Zeit wurde zwischen beiden Gruppen ein Abkommen geschlossen, eine Art Nichtangriffspakt.“

		Ich muss ihn gleich wieder unterbrechen:

		„Was heißt das konkret? Ich meine, was die Ernährung betrifft ... Was machen die Vampire, wenn sie keine Menschen aussaugen können?“

		Meine Wortwahl scheint ihn zu amüsieren. Und ich liebe die Grübchen, die in seinen Mundwinkeln erscheinen, wenn er lächelt.

		„Sie brauchen niemanden aussaugen, wie Sie das so ... bildhaft beschreiben. Die Menschen stellen ihnen Blutkonserven zur Verfügung. Die Vampire können sich ernähren, und die Menschen brauchen nichts zu fürchten.“

		Er lächelt strahlend, und ich gebe sein Lächeln zurück.

		Auch ich kann so strahlend lächeln! Was denkst du denn?

		Sein Blick verschwimmt, als würde ich ihn aus der Fassung bringen. Zum ersten Mal habe ich das Gefühl, etwas die Kontrolle zu übernehmen, und das beruhigt mich. Denn ich hatte bereits das Gefühl, wie ein Eiswürfel in der Sonne zu schmelzen, ohne etwas dagegen tun zu können. Ich bin froh, endlich wieder bei klarem Verstand zu sein. Und stelle gleich eine neue Frage. Davon habe ich noch jede Menge. So einfach kommt er nicht davon.

		„Und das Sonnenlicht? Wie ertragen die Vampire das Sonnenlicht?"

		„Die Dinge haben sich seit Bram Stokers Zeiten weiterentwickelt“, murmelt er und zwinkert mir auf eine Art und Weise zu, die eine ganze Cheerleadertruppe in Ohnmacht sinken lassen würde.

		„Sie sagen also, dass Vampire keine Angst vor dem Tageslicht mehr haben und ihre Haut nicht mehr verbrennt, wenn die Sonne aufgeht, wie man sich das so erzählt?“, frage ich und verschlinge ihn mit den Augen.

		Isaac seufzt und streicht sich amüsiert mit dem Zeigefinger über den Nasenrücken.

		„Das habe ich nicht gesagt. Ich meinte nur, dass ihnen aufgrund der Entwicklungen der Technik mittlerweile Mittel und Wege zur Verfügung stehen, zum Beispiel kleine Linsen, die Kurt Epsteins Vater entwickelt und Kurt perfektioniert hat. Diese ermöglichen es den Vampiren, bei Tageslicht auszugehen, ohne die Folgen fürchten zu müssen. Und was ihre Haut betrifft, hat wohl eine Mutation stattgefunden, sodass die Vampire nicht mehr der Gefahr ausgesetzt sind, unter den Strahlen der Sonnen zu verbrennen.“

		Ja, seit Bram Stokers Geschichten hat sich einiges getan. Was für eine beeindruckende Vorstellung, dass Vampire mit besonderen Linsen ausgestattet unerkannt unter den Menschen leben. Isaac neigt sich zu mir:

		„Alles in Ordnung, Lily?“

		Seine Stimme ist ganz sanft, fast klingt er ein wenig beunruhigt.

		„Ja, es ist alles in Ordnung. Ich muss mich nur an den Gedanken gewöhnen, dass ich vielleicht echte Vampire aus Fleisch und Blut kennenlernen werde!“

		Abschätzend sehe ich Isaac an und stelle dann eine weitere Frage, um ihn ein wenig zu provozieren:

		„Und Knoblauch? Was ist mit Knoblauch?“

		Isaac bricht in Gelächter aus und es ist, als würde ich von einem Strudel erfasst. Ich liebe sein Lachen. Falls wir uns öfter sehen sollten, werde ich alles daran setzen, ihn so häufig wie möglich zum Lachen zu bringen.

		„Das ist nur eine Legende“, ruft er aus. „Vampire essen knollenweise Knoblauch, und das schon lange.“

		Er wirft mir einen verschmitzten Blick zu, fährt dann aber wieder ernst fort.

		„Nun aber genug von Vampiren, ich möchte Ihnen einen ganz besonderen Ort zeigen. Wenn ich von Kurt keinen Ärger bekommen möchte, sollte ich meine Rolle als Fremdenführer besser spielen.“

		Ich klettere wieder ins Auto und lasse mich in den Sitz fallen. Während der Fahrtwind sanft über mein Gesicht streift, überschlagen sich in meinem Kopf die Fragen. Seit meiner Kindheit hat sich nicht wirklich etwas verändert. Noch immer warten die vielen „Warums“ in meinem Kopf auf Antworten, und jetzt auf die von Isaac Shine, dem Alchemisten alias Prinzen von New Hampshire.

		„Erzählen Sie mir ein bisschen über Yesterday. Wie läuft das hier so?“

		Isaac wirft mir kurz einen amüsierten Blick zu – meine Hartnäckigkeit scheint ihm zu gefallen – und heftet die Augen dann wieder auf die Straße.

		„An der Spitze der Stadt steht Alan Marshall, unser Bürgermeister und Dekan der Universität. Er ist ein unauffällig wirkender Mann, ein Mensch. Ich persönlich habe Schwierigkeiten, seine Persönlichkeit zu entziffern, aber auf jeden Fall hat er zusammen mit Rodolphe Capriccio einen Friedensvertrag unterzeichnet.“

		„Rodolphe Capriccio?“

		„Der Anführer der Vampire“, erläutert Isaac, ohne mich anzusehen.

		Irgendetwas schwingt da in seiner Stimme mit. Als ließen ihn die Personen, von denen er da erzählt, nicht gleichgültig. Ich würde gerne wissen, warum, weiß aber nicht, wie ich das Thema anschneiden soll. Also stelle ich eine andere Frage, die mir, seit er mir von dem Pakt erzählt hat, auf der Zunge brennt:

		„Und wird der Pakt eingehalten? Ich meine, gibt es niemals Übergriffe?“

		Isaac stößt einen langen Seufzer aus und ich bemerke, dass er plötzlich traurig wird.

		„Es gibt immer Ausnahmen, Lily. Das Leben ist nun einmal so, dass ewiger Frieden leider nur eine Utopie sein kann.“

		Er unterbricht sich einen Moment und setzt dann zögernd fort:

		„Es ist so, dass es eine Handvoll Abtrünniger gibt, einige Individuen, die entschlossen sind, den Nichtangriffspakt zu brechen. Es handelt sich um eine Gruppe von Vampiren, die Nobodys genannt werden. Sie sind allen von Capriccio und Marshall ratifizierten Punkten gegenüber feindlich eingestellt. Im Moment verhalten sie sich noch ziemlich ruhig, aber man darf vor der Wahrheit nicht die Augen verschließen: Die Nobodys stellen eine echte Bedrohung dar.“

		Ich betrachte Isaacs griechisches Profil und bitte ihn dann, mir das genauer zu erklären:

		„Was heißt das, im Moment sind sie ziemlich ruhig?“

		„Dass sie noch nicht offen den Krieg erklärt haben“, antwortet er, ohne zu zögern. „Von Zeit zu Zeit gibt es Übergriffe, aber das ist sehr selten.“

		Bei dem Gedanken, einem dieser Nobodys zu begegnen, wird mir ganz anders. Isaac scheint meine Gedanken zu lesen und fügt mit beruhigender Stimme hinzu:

		„Machen Sie sich keine Sorgen, Lily! Auch wenn es zweimal dieses Jahr zu Zwischenfällen gekommen ist, ist erst einmal nicht mit weiteren Angriffen zu rechnen. Und es passiert auch nur, wenn jemand in ihr Gebiet eindringt. Davon abgesehen ist im Laufe der letzten fünfundzwanzig Jahre nichts Schlimmes passiert. Kurz gesagt, es reicht, ihrem Gebiet fernzubleiben. Und das liegt weit außerhalb von Yesterday, es gibt also keinen Grund, sich dorthin zu verirren.“

		Ich nicke. Diesem Rat werde ich bestimmt Folge leisten. Ich verstaue alle diese Informationen in einem Winkel meines Gehirns, als mir plötzlich auffällt, dass Isaac von den letzten fünfundzwanzig Jahren gesprochen hat. Auch wenn ich Angst habe, übermäßig neugierig zu erscheinen, kann ich mich nicht davon abhalten zu fragen:

		„Was ist denn vor fünfundzwanzig Jahren in Yesterday geschehen?“

		Von meiner Frage überrascht wirft Isaac mir einen raschen Blick zu.

		„Sie hätten Detektivin werden sollen“, gibt er zurück, „Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie eine so neugierige junge Frau getroffen!“

		Er unterbricht sich, schließt die Hände etwas fester ums Lenkrad, saugt tief Luft ein und fügt rasch hinzu:

		„Das soll keine Kritik sein, sondern eher ein Kompliment, Ihre Frage ist durchaus berechtigt. Vor dieser Zeit lebten noch Hexen in Yesterday. Sie waren hier schon sehr lange ansässig ... Bis zu dem Tag, an dem sie plötzlich verschwunden sind! Sie hatten zwar den gleichen Friedensvertrag wie die Vampire unterzeichnet, doch von einem Tag auf den anderen waren sie verschwunden.“

		Ich sehe Isaac an und frage:

		„Warum sie und nicht die Vampire?“

		Mit einer Hand hält Isaac das Lenkrad fest und fährt sich mit der anderen durchs Haar:

		„Das weiß ich nicht genau. Die Vampire hatten beschlossen, hierzubleiben. Wegen des Friedensvertrags, der Blutkonserven und auch wegen des besonderen Klimas in Yesterday und seiner Umgebung.“

		Mittlerweile sind wir schon mehr als zehn Minuten unterwegs und ich frage mich, wo Isaac uns eigentlich hinfährt. Nicht, dass mich das beunruhigen würde. Langweilen tue ich mich auch nicht. Ich sage mir sogar, dass ich bis ans Ende der Welt mit ihm fahren würde. Wie wohl ich mich fühle in seinem Ferrari, unter der warmen Nachmittagssonne. Ich kann den Blick nicht von seinem Profil abwenden, dessen perfekte Linien mich faszinieren.

		„Lukas hat mir gesagt, Sie seien Alchemist. Können Sie mir etwas darüber erzählen?“

		Isaac biegt in eine kleine Straße ein, die in deutlich weniger gutem Zustand ist. Der Ferrari holpert durch die Schlaglöcher. Für einen solchen Untergrund ist das nicht das perfekte Fahrzeug.

		„Wollen Sie sich nicht die schöne Landschaft ansehen, Lily?“

		Mir wird klar, dass Isaac nicht gerne über sich spricht. Er ist nicht die Art Mann, die sich gerne in den Vordergrund stellt. Aber ich bin hartnäckig:

		„Oh, ich kann mir die Landschaft ansehen und Ihnen gleichzeitig zuhören, das ist gar kein Problem.“

		Er zieht in gespielter Niedergeschlagenheit die Mundwinkel herunter und ich bin völlig hin und weg. Selbst wenn er Grimassen schneidet, ist er umwerfend schön.

		„Nun gut, Sie haben gewonnen. Ja, ich bin Alchemist, und gelegentlich assistiere ich Kurt bei seinen Forschungsprojekten. Das ist auch schon alles, was es über mich zu sagen gibt.“

		Ich finde, er ist ganz schön bescheiden, wenn man weiß, was für wichtige Arbeit er leistet. Und auch wenn ich seine Diskretion zu schätzen weiß, habe ich mit meinen Untersuchungen noch lange nicht abgeschlossen.

		„Woran genau arbeiten Sie und Professor Epstein?“

		„Wir stellen gepanschten Alkohol her“, antwortet er mit größtem Ernst.

		Mit weit aufgerissenen Augen starre ich ihn an:

		„Ernsthaft???“

		Die Augen immer noch auf die Straße gerichtet, lacht er herzhaft auf:

		„Was glauben Sie?“, neckt er mich freundlich.

		Ich zucke mit den Schultern und gebe vor zu schmollen, um ihn weich zu stimmen. Er dreht sich zu mir um und wirft mir einen eindringlichen Blick zu, so eindringlich, dass ich das Gefühl habe, nicht mal meine geheimsten Gedanken vor ihm verbergen zu können. Das ist fast schon beängstigend.

		„Achten Sie lieber auf die Straße“, sage ich. „Wenn Sie nichts über sich preisgeben wollen, muss ich das wohl akzeptieren. Aber ich weigere mich, im Straßengraben zu enden!“

		In Wahrheit habe ich diesbezüglich auch nicht die geringste Sorge. Isaac ist ein ausgezeichneter Fahrer, ich kann spüren, wie sehr er es liebt, auch wenn er nicht versucht hat, mich mit seinen Fahrkünsten zu beeindrucken.

		Seine plötzlich ernste Stimme überrascht mich.

		„Können Sie mir versprechen, dass das unter uns bleibt?“

		Mein Puls beschleunigt sich. Die Idee, ein Geheimnis mit ihm zu teilen, bringt mich ganz aus der Fassung.

		„Was denn?“, frage ich.

		„Was ich Ihnen enthüllen werde“, sagt er mit geheimnisvoller Stimme. „Vampire scheinen Sie zu faszinieren, und was Kurt und ich erforschen, hat etwas mit ihnen zu tun.“

		Ich stimme zu, berührt davon, dass er mir sein Vertrauen schenken, mir etwas sagen will, was er nicht jedem anvertrauen würde.

		„Kurt und ich arbeiten an einer Möglichkeit, das Wesen der Vampire zu verändern. Wir möchten einen Weg finden, ihre Natur umzuwandeln.“

		Habe ich richtig gehört?

		Einen Moment lang verschlägt es mir die Sprache. Ich bin überglücklich, dass Isaac mir etwas Derartiges anvertraut. Und auch wenn ich gerne noch mehr wissen würde, verstehen würde, was genau er da macht, spüre ich, dass ich besser nicht auf weitere Details bestehen sollte. Denn seine Züge sind plötzlich angespannt, als bringe ihn bereits die Erwähnung seiner heimlichen Forschung in Gefahr. „Das Wesen der Vampire verändern ... Ihre Natur umzuwandeln ...“ Auch wenn Isaac sich nur in Andeutungen ergeht, glaube ich, die wahre Absicht dahinter erraten zu können ... Arbeiten Epstein und er wirklich daran, den Vampiren ihre Menschlichkeit zurückzugeben? Eine Art Heilmittel auszutüfteln? Ja, das muss es sein, ich bin mir fast sicher. Das erklärt auch, warum es ihm so schwerfällt, darüber zu sprechen.

		Ich würde so gerne mehr wissen, aber ich will es nicht zu weit treiben. Es ist schon eine überwältigende Ehre, dass er mir dies anvertraut hat. Eine ganz besondere Beziehung ist es, die da zwischen uns entsteht. Heute Morgen kannten wir uns noch gar nicht! Und jetzt sitzen wir in seinem Rennwagen, tauschen Lächeln, Blicke ... und Geheimnisse aus. Ich, Lily Cooper, einfache Studentin, weit weg von zu Hause, und Isaac Shine, Alchemist, magnetisch, lustig, wunderschön ... und unwiderstehlich. Wenn da nicht sein verführerischer Duft wäre, der mir in die Nase steigt, würde ich mich kneifen, um sicher zu sein, dass ich nicht träume.

		Plötzlich hält der Ferrari vor einem eigenartigen Gebäude an.

		Isaac zieht den Zündschlüssel und die eigenartige Stille, die auf das Dröhnen des V12 -Motors folgt, ist bedeutungsschwer.

		„Dies ist der Ort, den ich Ihnen zeigen wollte“, sagt er und dreht sich zu mir um.

		Das Gebäude sieht wie ein Gutshaus aus, doch einziehen wollen würde ich hier nicht. Es wirkt dunkel und unheimlich. Die hohen, moosbedeckten Mauern jagen mir Schauer den Rücken herab.

		„Sweet Valley Manor“, erklärt Isaac und klopft mit dem Zeigefinger auf das Lenkrad.

		Trotz seiner langen, grazilen Finger sieht man seinen breiten Händen an, welche Kraft sich dahinter verbirgt. Unwillkürlich beiße ich mir auf die Lippen. Und schaudernd höre ich Isaac weiter zu, schwankend zwischen dem Wunsch, seine Hände um mein Gesicht zu spüren, und dem Unwohlsein, das angesichts dieses Hauses, das aus einem Horrorfilm stammen könnte, in mir aufsteigt. Die Fensterläden sind mit Holzlatten vernagelt, die heruntergekommenen Wände des Hauses sind so schief, dass man sich fragt, wie es überhaupt noch stehen kann. Neben einem Haufen Lumpen parkt mitten auf dem Weg, der zum Haupteingang führt, ein alter, rostiger Traktor. Auf den spärlichen, verkümmerten Bäumen rund um das Haus wächst kein einziges Blatt. Dieser Ort strahlt eine Atmosphäre von Tod und Gefahr aus. Warum, kann ich nicht einmal genau sagen. Aber mein Instinkt warnt mich vor etwas.

		„Dies ist das älteste Gebäude Yesterdays“, sagt Isaac ruhig. „Mittlerweile ist es unbewohnt, doch dies ist der Ort, an dem die Hexen wohnten, bevor sie vor 25 Jahren auf einmal unvermittelt verschwanden. Da Sie sich für das Mysteriöse zu interessieren scheinen, dachte ich, ich sollte Ihnen diesen Ort zeigen. Hier haben übernatürliche Wesen gewohnt.“

		Langsam drehe ich mich zu ihm um. All das fasziniert mich. Ich fühle Dinge, die ich noch nie gefühlt habe. Und ich muss mehr wissen.

		„Was ist denn vor 25 Jahren so Außergewöhnliches geschehen, dass die Hexen Yesterday auf einen Schlag verlassen haben?“

		Hilflos breitet Isaac seine Arme aus.

		„Ich weiß es nicht ... Niemand weiß etwas ...“

		Ich bemerke die tiefe Falte, die sich in seine Stirn gräbt. Dieses Ereignis lässt Isaac nicht kalt, das kann ich fühlen. Und ich habe das merkwürdige Gefühl, dass er mir nicht die Wahrheit sagt. Nicht um mich zu belügen, vielmehr um mich zu schützen. Vielleicht gehen da auch nur meine Gedanken mit mir durch, aber genau so fühlt es sich in diesem Moment an. Und gleichzeitig ist mir auch klar, dass Isaac mir nicht mehr verraten wird. Zumindest nicht heute. Außerdem fühle ich mich immer unwohler. Als ob dieser Ort böse Schwingungen aussenden würde. Ich versuche, einen leichten Ton anzuschlagen:

		„Ich möchte hier eigentlich nicht alt werden. Sollen wir heimfahren?“

		An Isaacs Blick kann ich ablesen, dass er sich nicht täuschen lässt. Er spürt das Unwohlsein, das mich befallen hat, seit der Ferrari neben dem Sweet Valley Manor parkt. Ganz leicht streift er mit der Handfläche über meine Wange, als wolle er mich beruhigen und sich gleichzeitig dafür entschuldigen, mich hierhergebracht zu haben.

		Sein Blick ist so sanft und gleichzeitig so verständnisvoll, dass ich mich frage, ob er nicht gerade dabei ist, meine Gedanken zu lesen. Krampfhaft denke ich an etwas anderes, an mein Studium, den Preis für neue Chucks, an das letzte Konzert, auf dem Samantha und ich in San Francisco waren, an alles und nichts, damit er bloß nicht mehr errät. Das wäre wirklich zu peinlich.

		„Sie sind mit dem Motorrad zur Universität gefahren, wenn ich mich nicht irre?“, sagt er und weist mit dem Kinn auf den Helm zu meinen Füßen.

		Ich nicke.

		„Dann bringe ich Sie jetzt wieder zur Universität zurück“, schlägt er vor und legt den ersten Gang ein.

		Auf einmal ist da so eine Befangenheit zwischen uns. Vorher schien es, als wären wir kurz davor, eine bestimmte Linie zu überschreiten, ich bin mir sicher. Aber dafür war es wahrscheinlich noch zu früh. Oder wird der richtige Augenblick vielleicht nie kommen?

		Um das Schweigen zu durchbrechen, das schwer auf uns lastet, rufe ich plötzlich aus:

		„So schnell, wie alle behaupten, ist so ein Ferrari in Wirklichkeit also gar nicht! Die 320 km/h, die die Scuderia angegeben hat, waren wohl nur eine Übertreibung?“

		In Isaacs Blick kann ich Erstaunen und Bewunderung lesen. Anscheinend hat sich noch keine Frau mit ihm über die Leistung seines Wagens unterhalten. Ich weiß auch, dass er meine kleine Provokation als solche erkannt hat. Er blinzelt mir verschmitzt zu und ich sage mir, dass es jetzt bestimmt lustig wird.

		„Fertig zum Abflug?“, ruft er begeistert aus und tritt dann das Gaspedal bis zum Anschlag hinunter.

		Der Ferrari macht einen Satz und scheint sich dann auf dem Asphalt aufzubäumen. In meinem Magen kribbelt es, als wir mit mehr als 250 Sachen die Straße entlangjagen. Auf dem Tachometer überschlägt sich die Nadel, während Isaac hoch- und runterschaltet. Vor den Kurven bremst er scharf ab, um dann gleich wieder zu beschleunigen. Und er scheint diese verrückte Jagd in vollen Zügen zu genießen. Seine präzisen Lenkerbewegungen zeigen mir, dass er die Situation perfekt unter Kontrolle hat. Er kennt den Wagen bis ins letzte Detail, ist eins mit ihm. Das ist von einer ungeheuren Sinnlichkeit ...

		Das Röhren des Motors, der Wind in meinem Haar ... Ich bin wie berauscht. Ich hatte schon immer eine Leidenschaft für Geschwindigkeit. Und dieser ganz besondere Augenblick, den Isaac und ich da teilen, bringt uns einander wieder näher. Jetzt, in diesem Moment, sind wir wirklich beisammen. Vereint von der gleichen Leidenschaft.

		Als er neben meiner Harley parkt, klopft mein Herz noch immer wie wild.

		Isaac dreht sich zu mir um und sieht mir tief in die Augen.

		„Ganz so schlecht ist so ein Ferrari doch nicht, oder?“

		Ich setze einen gespielt blasierten Gesichtsausdruck auf.

		„Ja, gar nicht übel.“

		Er gibt vor, von meiner Reaktion enttäuscht zu sein, und ich lache hell auf. In seinen funkelnden Augen kann ich reine Freude lesen.

		„Ich habe einen sehr schönen Nachmittag verbracht“, erklärt er.

		Seine raue Stimme hüllt mich ein wie ein warmes Tuch, ein wunderbares Gefühl.

		Als einzige Antwort gebe ich ihm einen Kuss auf die Wange, einen ganz raschen, leichten nur, aber einen, der von Herzen kommt, und klettere dann aus dem Ferrari. Hinter seinem Steuer sitzend sieht er mich an, als habe ich ihm das schönste Geschenk der Welt gemacht.

		Unglaublich, diese Chemie zwischen uns.

		Ich ergreife meinen Helm und meine Handtasche und steuere auf mein Motorrad zu.

		„Wirklich wunderschön!“

		Seine Stimme bringt mich ganz durcheinander.

		„Ein tolles Motorrad“, fügt er erklärend hinzu.

		Ich danke ihm höflich, bin insgeheim aber etwas enttäuscht. Ich dachte, er meint mich. Über meine enttäuschte Eitelkeit muss ich selber ein bisschen lachen, schwinge mich auf die Harley und drehe den Zündschlüssel. Isaacs Stimme übertönt das Dröhnen des Motors.

		„Irgendetwas ist da nicht in Ordnung, das klingt ...“

		Er unterbricht sich und steigt aus dem Ferrari, um zu mir zu kommen.

		„Dürfte ich bitte etwas überprüfen?“

		Ich nicke, während er sich vor die Harley kniet und den Motor genau unter die Lupe nimmt. Einige Sekunden fummelt er am  Benzinschlauch herum und richtet sich dann triumphierend wieder auf. Dann dreht er am Gasdrehgriff und lauscht der Melodie des Motors.

		„Jetzt ist alles wieder in Ordnung. Allerdings sollten in nicht allzu langer Zeit die Zündkerzen ausgetauscht werden. Darum kümmere ich mich beim nächsten Mal.“

		Fasziniert lächele ich ihn an. Ich würde ihn am liebsten abküssen, mich auf ihn stürzen, von seinen Lippen kosten. Damit er nicht die Bewunderung in meinem Blick lesen kann, senke ich schnell die Augen zu Boden. Dieser Mann hat wirklich alle Qualitäten. Er hatte recht, meine Harley klingt jetzt deutlich besser. Er ist wirklich sehr geschickt ...

		Ein ganz bestimmter Gedanke durchfährt mich. Beinahe werde ich rot. Ich erkenne mich kaum wieder. Das nächste Mal sollte ich mich mit dem Kaffee, der hier serviert wird, etwas zurückhalten: Irgendetwas scheint da drin zu sein. Ich sehe keine andere Erklärung. Es sei denn ... Jetzt reicht es aber!

		Ich besteige die Harley und drehe mich dann wieder zu ihm um.

		„Vielen Dank für alles, Isaac.“

		Erneut fährt er sich mit der Hand durchs Haar. Wie schön er ist ...

		„Das Vergnügen war ganz auf meiner Seite, Lily!“

		Auf meiner auch, das kannst du mir glauben.

		Ich setze meinen Helm auf und rücke meine Ray Ban zurecht. Dabei ist mir völlig bewusst, dass Isaacs Blick noch auf mir ruht, fast wie eine Liebkosung. Das ist von einer ungeheuren Sinnlichkeit. Aber jetzt muss ich los ... bevor ich noch ohnmächtig werde. Ein letztes Mal winke ich ihm zu, meine Augen wollen sich nicht von seinen lösen. Auch ihm scheint der Abschied schwerzufallen.  Doch dann tritt er ein paar Schritte zurück:

		„Bis bald, Lily!“

		Ich nicke, lege den ersten Gang ein und fahre los.

		In meinem Rückspiegel sehe ich den Prinzen von New Hampshire, wie er mir nachblickt, die Hände lässig in den Taschen seiner perfekt sitzenden Jeans. Ich gebe  Gas und die Harley fliegt davon.

		Bis bald, Isaac …

		
		
		
	
		
		5. Eine verhängnisvolle Leidenschaft

		Nach diesen aufregenden Stunden mit Isaac Shine bin ich nun wieder alleine. Das mag merkwürdig und auch ein bisschen übertrieben klingen, aber ich habe das Gefühl, als fehle ein Stück von mir.

		Was für ein Unsinn. Wir kennen uns doch kaum!

		Und trotzdem empfinde ich eine tiefe Trauer. Ein Gefühl der Leere hat sich in mir ausgebreitet und ich weiß nicht, wie ich sie füllen soll. Gerade habe ich mit Samantha telefoniert, die nicht wenig angegeben hat, recht damit behalten zu haben, dass ich schnell Aufsehen erregen werde. Und dann habe ich kurz mit meinen Eltern gesprochen, um ihnen von meiner ersten Vorlesung und der Begegnung mit dem großartigen Kurt Epstein zu erzählen. Ich habe es für besser gehalten, Isaac nicht zu erwähnen, damit sie sich keine Sorgen über meinen etwas aus den Fugen geratenen Geisteszustand machen. Und selbstverständlich habe ich kein Wort über die Vampire, den Bürgermeister von Yesterday und die Nobodys fallen lassen, sonst stünden sie jetzt schon vor der Tür, um mich zurückzuholen.

		Und erneut umfängt mich die Stille. Ich habe nicht einmal daran gedacht, Musik aufzulegen. Was ist nur mit mir los? Es ist erst 19 Uhr und ich habe nicht die geringste Lust, den ganzen Abend in meiner winzigen Wohnung zu verbringen. Zum Schlafen, Duschen oder Frühstücken im Sonnenschein auf der Terrasse ist sie ja ganz okay, aber sonst kann man nicht viel machen hier. Ich weiß, dass ich mich wie ein verwöhntes Kind aufführe, aber ich bin so daran gewöhnt, um mich herum Platz zu haben, dass ich in dieser Schuhschachtel fast Klaustrophobie bekomme.

		Vielleicht sollte ich mich ein bisschen am Hafen umsehen.

		Gerade in diesem Augenblick vibriert mein Handy, das ich auf dem Nachttisch abgelegt hatte. Unbekannter Anrufer steht auf der Anzeige. Ich zögere einen Moment, nehme dann aber ab.

		„Lily?“

		„Hallo, Lukas!“

		Es tut gut, seine fröhliche Stimme zu hören.

		„Hast du heute Abend schon etwas vor?“

		Ich tue so, als müsse ich nachdenken, was ziemlich lächerlich ist, wenn man bedenkt, dass ich sogar an einem Wettkampf im Sackhüpfen teilnehmen würde, nur um aus dieser Wohnung herauszukommen.

		„Nein, habe ich nicht. Ich habe gerade eine Cocktailparty abgesagt, weil ich nichts zum Anziehen habe. Und dann hatte ich vor, ein bisschen zu meditieren und dabei literweise grünen Tee mit dem Strohhalm zu trinken.“

		Ich höre sein Lachen am anderen Ende der Leitung.

		„Wenn du Lust hast, dann wirf einfach irgendwas über und komm ins Blood&Food. Es ist südlich vom Hafen. Sie servieren die tollsten Cocktails dort.“

		„In einer Stunde?“, stimme ich, ohne zu zögern, zu.

		Freudig ruft er in den Hörer, dass er mich dort erwarten wird, und legt dann auf.

		Ich wähle aus meiner Garderobe einen spitzenbesetzten BH mit dazu passendem Höschen, einen  knielangen Seidenrock und ein Oberteil mit Carmenausschnitt, das meine noch vom letzten Italienurlaub mit Samantha gebräunten Schultern zur Geltung bringt. Dann streife ich noch ein paar Riemchensandalen über. Ein Hauch Rouge, etwas Eyeliner, ein paar Spritzer Parfüm, und ich bin fertig. Lidschatten trage ich nicht auf, meine  Augen sehen gut so aus, wie sie sind. Noch schnell einen Seidenschal um den Hals geschlungen, und ich bin bereit, das Blood&Food zu erobern.

		Ich mache mich auf den Weg, ganz gespannt auf diese Bar.

		Urplötzlich habe ich jedoch das Gefühl, dass etwas fehlt, und schaue auf den Ringfinger meiner rechten Hand.

		Mein Ring! Ich habe ihn im Badezimmer liegen gelassen!

		Das passiert mir sonst nie, ich habe ihn schon seit Jahren nicht mehr abgelegt. Aber vorhin hat er mich irgendwie gestört. Beim Händewaschen hat das Wasser leicht unter meinem Ring gebrannt und ich habe ihn deshalb zum Duschen ausgezogen.

		Aber ohne meinen Ring kann ich nicht leben. Meine Adoptiveltern haben ihn mir zum 18 . Geburtstag geschenkt. Und seitdem begleitet er mich, ist ein Teil von mir geworden.

		Schnell laufe ich ins Badezimmer und streife ihn wieder über.

		Fieberhaft überlege ich, ob ich sonst noch etwas vergessen habe.

		Nein, ich glaube nicht.

		Na, dann los! 

		***

		Was für ein toller Ort! Das Blood&Food ist eine Bar auf einem Schiff, das im Hafen verankert ist. Bunte Lampions beleuchten die Fassade. Aus dem Inneren dringt ein mitreißender Rhythmus. Scheint ja eine tolle Stimmung zu herrschen im Blood&Food!

		Über einen kleinen Landungssteg gelangt man ins Innere. Und dann befindet man sich auf einmal in einer anderen Welt.

		In jeder der vier Ecken des großen Raumes, in dem sich auch mehrere Tanzflächen befinden, steht eine Bar. Es scheint sich hier um einen der beliebtesten Orte für Nachtschwärmer in Yesterday zu handeln, denn es ist brechend voll. Die Dekoration ist futuristisch. Man merkt an jeder Ecke, dass hier ein leicht verrückter Innenarchitekt Hand angelegt hat. Eine der Bars ist wie eine fliegende Untertasse gestaltet. Der Kellner im Astronautenanzug serviert mit rasender Geschwindigkeit Cocktails.

		Willkommen in der vierten Dimension …

		Arme werden in die Luft gereckt, man hört Schreie, Gelächter. In den dunkleren Ecken stehen Pärchen, in innige Umarmung versunken. Zwei Zwillingsschwestern bewegen sich unter den Blicken einiger Studenten, die mich an einen Comic von Tex Avery denken lassen, frenetisch im Rhythmus der Housemusik, die aus den Lautsprechern dröhnt. Wirklich eine heiße Show, die die beiden da abziehen. Sie sind bildhübsch und offensichtlich kein bisschen schüchtern. Aber sie sollten lieber ein bisschen aufpassen, die Blicke der sie beobachtenden Männer erinnern an hungrige Wölfe.

		Plötzlich spüre ich eine Hand auf meiner Schulter und zucke zusammen.

		Ich drehe mich um und sehe Lukas’ strahlendes Lächeln.

		„Hi“, sage ich und lächele zurück.

		„Schön, dass du da bist. Komm, ich geb dir einen Cocktail aus.“

		Wir steuern auf eine der anderen Bars zu, die sehr schlicht und elegant im Edelstahl-Glas-Design gehalten an eine Skulptur erinnert. Ein dunkelhäutiger, sehr schlanker junger Mann mit rasiertem Kopf, der mindestens zwei Meter groß ist, zieht vor den Dutzenden Gästen, die Schlange stehen, seine Show ab.

		„Wilmore macht die besten Cocktails“, ruft Lukas mir ins Ohr. „Er hat sogar einen Weltmeistertitel, wenn ich mich nicht irre.“

		Dabei hält er mir eine laminierte Karte hin, auf der alle Cocktails von Wilmore aufgelistet sind. Da stehen mehr als dreißig Stück drauf!

		Wie er die wohl alle behält?

		Und wie soll ich mich nur für einen davon entscheiden? Soll ich den Black Bermudas probieren? Oder doch den Yellow Strawberry? Den James Dean Forever? Den Kiss Me Elvis oder doch eher den Spank Me Maggie? Was für eine Auswahl! Lukas beobachtet mich amüsiert.

		„Hast du dich schon für einen entschieden?“, versucht er, die Musik zu übertönen. „Lustige Namen, oder?“

		Ich nicke. Mehr als lustig, richtig abgehoben, genau wie dieser Ort, mit dem man in einer friedlichen Kleinstadt in New Hampshire nicht gerechnet hätte. Sogar in San Francisco habe ich so etwas nie gesehen. Und das, obwohl Kaliforniens Clubszene sich nicht verstecken muss.

		„Ich empfehle dir den Halleluja Victor Hugo. Er ist nicht zu stark und unglaublich lecker.“

		„Einen Halleluja Victor Hugo also. Klasse Name.“

		Lachend steuern wir auf die Bar zu, um beim Weltmeister im Cocktailmixen unsere Drinks zu bestellen.

		***

		Mein Halleluja Victor Hugo enthält vielleicht nicht viel Alkohol, aber mir ist trotzdem leicht schwindelig. Oder vielmehr ich bin ganz schön angeheitert. Lukas und ich verausgaben uns wie zwei tanzende Derwische auf der Tanzfläche. Ein paar von Lukas’ Freunden sind auch da. Einer von ihnen, ein hochgewachsener, schlaksiger Junge, tanzt in seinem eigenen Rhythmus vor sich hin und zieht Grimassen wie Jim Carrey. Lukas hat ihn mir als seinen Cousin Raphael vorgestellt und mir erklärt, dass er der Familienclown sei. Und ich habe allen Grund, ihm zu glauben. Auch der DJ ist ein Weltmeister in seinem Bereich, denn er heizt uns mächtig ein mit seiner Auswahl. Es herrscht eine Stimmung wie auf einem Festival. Ich tanze für mein Leben gern und könnte stundenlang durchhalten. Auf einmal kommt Lukas zu mir und flüstert mir ins Ohr:

		„Alchemist auf 12 Uhr!“

		Mein Puls beschleunigt sich sofort. So diskret wie möglich drehe ich mich in die von Lukas genannte Richtung um, um einen Blick auf ihn zu erhaschen. Und dann merke ich, dass er mich beobachtet. Am Rand der Tanzfläche lässig an einen Stehtisch gelehnt, steht Isaac Shine mit einem Champagnerglas in der Hand da und wirft mir ein Lächeln zu, das die unglaubliche Umgebung des  Blood&Food noch märchenhafter erscheinen lässt.

		Dieses Lächeln ist echt zum Dahinschmelzen!

		In seiner perfekt geschnittenen Anzughose und seinem auf seiner breiten Brust leicht offen stehendem Hemd sieht er einfach umwerfend aus. Seine schwarzen Haare glänzen genauso wie seine italienischen Schuhe, die er bestimmt nicht in einem herkömmlichen Schuhgeschäft gekauft hat. Auf allen Seiten versuchen Mädchen in sexy Outfits, seine Aufmerksamkeit zu erregen. Wahrscheinlich bräuchte er nur mit dem Finger zu schnipsen und schon würde eine ganze Fußballmannschaft von Modetussis bei ihm Schlange stehen. Die Anziehungskraft, die er auf das weibliche Geschlecht ausübt, ist unglaublich. Um ganz ehrlich zu sein, auch ich würde auf allen vieren angekrochen kommen, wenn er mich heranwinken würde.

		Jetzt reiß dich zusammen!

		Wo ist nur die echte Lily Cooper? Sie scheint im Urlaub zu sein und keinen Empfang zu haben. Ich stoße einen tiefen Seufzer aus. Am liebsten würde ich ja den Cocktail verantwortlich machen, aber in meinem tiefsten Inneren weiß ich, dass der nichts dafür kann. Ich bin im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte, aber dieser Mann bringt mich einfach aus der Fassung. Leugnen ist zwecklos. Während ich ihn aus den Augenwinkeln beobachte, tanze ich weiter. Hoffentlich bewege ich mich nicht wie eine Stripperin. Er soll bloß nicht denken, dass ich ihn anmachen will. Na ja, mein Hüftschwung ist, seitdem er mich beobachtet, schon um einiges ausgeprägter geworden. Ich lasse mich gerade richtig gehen auf der Tanzfläche. Um ganz ehrlich zu sein, ich gebe mein Bestes. Sein umwerfendes Lächeln, das auch einen Eisblock zum Schmelzen bringen würde, ermutigt mich dabei. Und an seinem Blick kann ich ablesen, dass ihn meine Bewegungen nicht ungerührt lassen. Ich kann nichts anderes mehr denken als „Bitte komm zu mir!“. Doch da legt mir Raphael die Hand auf den Arm und reißt mich aus meinen Träumereien.

		„Darf ich dir einen Rat geben?“, fragt er.

		Ich nicke. Es sei denn, er hat vor, meinen Tanzstil zu kritisieren, dann würde ich ihn abblitzen lassen. Diskret nickt er in Isaacs Richtung.

		„Kennst du den Typen da?“

		„Ja, ein bisschen. Warum?“

		Raphael zögert kurz, beugt sich dann vor und flüstert mir ins Ohr:

		„Das ist ein Vampir. An deiner Stelle würde ich Abstand zu ihm halten. Er scheint clean zu sein, er ist bekannt, aber man kann nie wissen.“

		Ein Vampir? Mich fröstelt es am ganzen Körper. Raphael weicht ein paar Schritte zurück, wirft mir einen Blick zu, der wohl ausdrücken soll „Tut mir leid, aber ich musste dich warnen“, und geht dann weiter mit Lukas und den anderen tanzen.

		Verdammt, ein Vampir!

		Wenn ich recht überlege, ist sein Blick tatsächlich ungewöhnlich, so durchdringend und strahlend. Und kobaltblaue Augen! Bis heute habe ich noch nie solche Augen gesehen! Bis ich Isaac getroffen habe. Aber was mich am meisten fasziniert, ist, dass mir schlagartig klar wird, dass das nichts, aber auch gar nichts ändert. Eher im Gegenteil! War ich nicht schon immer von Menschen fasziniert, die anders sind? Und dieser Mann zieht mich an wie noch kein Mann je zuvor. Was kümmert mich der Rest? Nichts ist anders, nur weil er ein Vampir ist.

		Und was mache ich jetzt?

		Aber meine Entscheidung ist schon getroffen. Langsam steuere ich auf ihn zu. Allerdings nicht auf allen vieren, sondern entschlossenen Schrittes und mit hochgerecktem Kinn. Fast bekomme ich Angst vor meiner eigenen Courage. Doch jetzt bin ich wieder ich. Yes! Lily Cooper hat ihren Urlaub abgebrochen und ist wieder da, um ihr Schicksal in die Hand zu nehmen.

		Einige Zentimeter vor Isaac Shine halte ich an und sage:

		„Ich weiß, dass Sie ein Vampir sind, und ganz ehrlich, das ist mir egal!“

		Erstaunt sieht er mich an, ohne ein Wort zu sagen. Sein Blick ist zärtlich. Ich senke die Augen, hebe dann den Kopf und versinke erneut im Meer seiner Augen.

		„Außerdem passt das gut zu Ihnen, dass Sie ein Vampir sind.“

		Auf meine Bemerkung, die ich ohne nachzudenken hervorgestoßen habe, folgt Schweigen. Ohne ihn aus den Augen zu lassen, beiße ich mir auf die Unterlippe. Und dann streichelt Isaac Shine sanft über meine Wange. Doch diesmal dauert seine Berührung so lange, als könne er sich nicht von mir lösen. Die verschiedensten Gefühle spiegeln sich in seinem Blick wider, die von Rührung bis Faszination reichen.

		„Verdammt, Lily!“

		Mir rauer Stimme stößt er diese Wörter aus, ganz unwillkürlich. Doch ich weiß, was er meint. Wir verstehen uns.

		Allerdings stören die vielen Leute um uns herum. Ein bisschen Intimität wäre mir lieber. Isaac scheint zu spüren, was ich empfinde, und zieht mich sanft in eine etwas weniger belebte Ecke des Blood&Food. Mit dem Kopf weist er auf einen kleinen Tisch.

		„Setzen wir uns. Hier ist es ruhiger und wir können uns unterhalten.“

		Ich nicke. Wahrscheinlich bin ich knallrot angelaufen, aber das ist der große Vorteil an dieser Bar: Man sieht nicht alles. Insgeheim verspüre ich auch eine leichte Enttäuschung, irgendwie hatte ich gehofft, er schlägt mir einen Spaziergang am Hafen von Yesterday vor, nur wir beide.

		Jetzt sitzen wir einander gegenüber. Er schaut mich eindringlich an.

		„Das ist doch verrückt“, sagt er bewegt, was ihn noch anziehender erscheinen lässt. „Wir kennen uns ja kaum.“

		Ich versuche, etwas zu erwidern, aber stottere nur:

		„Ja, ich weiß. Ich verstehe nicht, was da mit mir geschieht.“

		Er fährt sich mit der Hand durchs Haar. Seine Augen leuchten voll unendlicher Zärtlichkeit.

		„Deine Spontaneität bringt mich ganz durcheinander“, gibt er zu. „Das ist etwas ganz Neues für mich.“

		Isaac hat mich gerade geduzt!

		„Es ist nur, dass Sie ...“

		„Nein“, sagt er ganz sanft und legt mir einen  Finger auf die Lippen. „Bitte sag Du zu mir.“

		Auch wenn ich gerade so voll Selbstbewusstsein die Sache in die Hand genommen habe, habe ich jetzt wieder das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Diese plötzliche Intimität und die Tatsache, dass wir uns jetzt duzen, transportieren mich schlagartig in eine neue Welt, in der ich mich nicht auskenne.

		„Macht es dir wirklich nichts aus, dass ich ein Vampir bin, Lily?“

		Ich nicke heftig.

		„Ein Angsthase war ich noch nie, Isaac!“

		Auch das ist mir so herausgerutscht. Mein Unterbewusstsein hat sich wohl gedacht, dass keine langatmigen Erklärungen vonnöten sind. Wir lachen alle beide und es ist schön, diese Vertrautheit zwischen uns wieder zu spüren. Alles erscheint auf einmal so einfach. Ich rücke näher an ihn heran (und nutze die Gelegenheit, wieder sein Parfüm mit den Sandelholznoten einzuatmen) und stelle so ernst wie möglich die Frage:

		„Aber was mache ich denn nun, wenn Gefahr im Verzug ist, wo ja Knoblauch nicht mehr wirkt?“

		Isaac streicht eine meiner Haarsträhnen zurück, die mir vorwitzig in die Stirn gefallen ist.

		„Nun, du kannst zwischen einem Pfahl ins Herz und einem Flammenwerfer wählen.“

		Sein Tonfall ist leicht, seine Antwort eindeutig scherzhaft, und doch laufen mir Schauer den Rücken herab. Allein die Vorstellung, dass Isaac von einem Pfahl durchbohrt wird, ist grausig. Was den Flammenwerfer betrifft, taucht einen schrecklichen Moment lang die Vision eines in Flammen stehenden Isaacs vor meinem inneren Auge auf. Alles, nur das nicht.

		In dem Moment legt der DJ ein Stück auf, das ich über alles liebe. Not For Sale von Ken Boothe.

		Roots-Reggae. Ich liebe es. Der Rhythmus ist langsam, sinnlich.

		Isaac steht auf und hält mir die Hand hin. Seine Stimme bringt alles in mir zum Schwingen:

		„Komm, Lily.“

		Und dann stehen wir auf einmal mitten auf der Tanzfläche. Wir tanzen einander gegenüber, streifen uns leicht, lassen uns nicht aus den Augen. Ich kann spüren, dass alle Augen auf uns gerichtet sind. Einen Moment lang geniert mich das, dann vergesse ich alles um mich herum. Als ob Isaac und ich in einer Blase wären, abgetrennt vom Rest der Welt. Er tanzt wie erwartet unglaublich gut, passt sich meinen Bewegungen an. Seine Augen verschlingen mich und sein Lächeln hüllt mich ganz ein. Das ist unglaublich erotisch. Zwischen uns scheinen die Funken geradezu zu sprühen. Das Lied dauert sicher nicht mal vier Minuten, doch wir sind nicht mehr im gleichen Raum-Zeit-Kontinuum wie die anderen. Ich höre die Musik nicht mehr, ich nehme nichts und niemanden mehr wahr. Nur Isaac und ich existieren für mich, nur noch wir beide. Unsere Körper bewegen sich im Rhythmus der Musik, wir kommen uns näher und näher, und dann neigt Isaac sich ganz langsam zu mir herab und drückt mir einen Kuss auf die Lippen, der wie ein elektrischer Schlag durch mich fährt. Ich zittere am ganzen Körper. Die Berührung seiner Lippen, die leicht nach köstlichem Champagner schmecken, versetzt mich ins Paradies.

		Alles geht so schnell. Das ist einfach surreal.

		Während er seine Hände um meine Hüften legt und mich an sich zieht, öffnen sich meine Lippen und seine Zunge dringt sanft in meinen Mund vor. Ganz sanft, fast schüchtern, erforscht er meinen Mund, spielt mit meiner Zunge und wagt dann immer kühnere Liebkosungen. Ich lasse mich gehen, tanze eng an ihn geschmiegt weiter. Niemals werde ich sein „Verdammt, Lily!“ von vorhin vergessen, diesen Moment, in dem alles auf einmal Kopf stand, wo es auf einmal nichts anderes mehr zu sagen gab, wo die einzige Alternative war, sich zu ergeben.

		Als Isaac seine Lippen von meinen löst, würde ich ihn am liebsten anflehen, weiterzumachen. Er nimmt mein Gesicht in beide Hände und sieht mich lange an.

		Ich kann es kaum glauben. Isaac Shine hat mich geküsst!

		Als wir wieder an unseren Tisch zurückkehren, ich noch ganz zittrig von diesem perfekten Tanz, bestellt Isaac zwei Gläser Champagner. Und wir fangen an, uns kennenzulernen. Ich habe nicht die geringste Ahnung, wo das alles hinführen wird, aber ich weiß, dass ich bereit bin, diesem Mann bis ans Ende der Nacht zu folgen. Wir sprechen über unser bisheriges Leben und Isaac enthüllt mir sein wahres Alter. Auch wenn er aussieht wie 30 , ist er in Wirklichkeit bereits 114 Jahre alt. Das ist einfach unglaublich. Wenn ich das meinen Freunden in San Francisco erzähle, glauben sie sicher, bei mir stimmt es im Oberstübchen nicht.

		Ich erzähle Isaac von meinem Leben in Kalifornien, von Samantha, meiner besten Freundin, und von meinen Adoptiveltern. Und er erzählt mir mit Wehmut in der Stimme von seiner Schwester. Das heißt, er sagt eigentlich nicht viel über sie, aber wenn er sie erwähnt, geschieht das mit einem Ernst und einer verhaltenen Traurigkeit, die mir den Atem stocken lassen. Am liebsten würde ich ihm Tausende Fragen stellen, doch ich will den Zauber nicht zerstören, der uns umfängt. Isaac fragt erneut nach meinen Eltern und ich erkläre ihm, dass sie nicht meine biologischen Eltern sind.

		„Und du hast deine biologischen Eltern nie kennengelernt?“, fragt er sanft und legt seine Hand auf meine. „Ich meine, hast du nie versucht, sie ausfindig zu machen?“

		Ich schlage die Augen nieder. Dieses Thema schneide ich nur ungern an. Ja, ich habe darunter gelitten. Aber meine Adoptiveltern haben so viel für mich getan, dass ich sie als meine echten Eltern betrachte.

		„Sie sind außergewöhnliche Menschen, weißt du. Sie haben mir so unendlich viel Liebe geschenkt. Also habe ich mit dem Rest abgeschlossen. Das klingt wahrscheinlich merkwürdig, aber so ist es nun einmal. Und außerdem finde ich auch, dass es an ihnen wäre, mich ausfindig zu machen.“

		Mit erstickter Stimme bringe ich meinen Satz zu Ende. Seine Hand, die immer noch die meine bedeckt, ist warm und seine Haut ist so zart. Ich blicke ihn an und er neigt bedächtig den Kopf, ohne mich aus den Augen zu lassen.

		„Nein, das ist nicht eigenartig. Ich kann dich verstehen. Und niemals würde ich mir ein Urteil erlauben, Lily.“

		Unwillkürlich beiße ich mir auf die Unterlippe. Ich liebe es, wenn er meinen Namen sagt. Das gibt mir das Gefühl, zum ersten Mal in meinem Leben wirklich zu existieren.

		Isaac beugt sich nach vorne und drückt leicht seine Stirn gegen meine.

		Wenn das so weitergeht, werde ich vor Glück noch ohnmächtig …

		„Was hältst du davon, woanders hinzugehen?“, murmelt er mir zu.

		Ich kann seinen heißen Atem auf meinen Lippen spüren. Unwillkürlich stöhne ich auf. Dann sage ich einfach nur:

		„Ja.“

		Schnell schicke ich Lukas eine SMS, damit er Bescheid weiß. Und seine Antwort lässt nicht lange auf sich warten. Er versichert mir, dass er mich versteht, und bittet mich nur, auf mich aufzupassen. Er ist wirklich mein erster Freund hier.

		***

		Als wir die Bar verlassen, umfängt uns kühle Nachtluft. Isaac legt mir seine Jacke um die Schultern. Wie galant und aufmerksam er ist! Er ergreift meine Hand und schweigend spazieren wir über das Pflaster des Hafens.

		Am sternenübersäten Himmel, der sich über uns wölbt, bemerke ich zwei Sternschnuppen, die aufeinander zuzufliegen scheinen. Ich umklammere Isaacs kräftige Hand und spreche einen Wunsch aus. Das ist verrückt, ich bin doch überhaupt kein romantischer Typ. Was ist das bloß, was da mit mir passiert?

		Als Isaac vor einem kleinen Landungssteg hält, der zu einem wunderschönen Segelboot führt, stoße ich einen bewundernden Ausruf aus. Es ist mindestens 30 Meter lang, 7 Meter breit und sein Mast überragt alle anderen Mäste im Hafen von Yesterday um Längen.

		„Willkommen in meinem Heim“, sagt er mit seiner so verführerischen rauen Stimme.

		„Du lebst hier? Auf diesem unglaublichen Boot?“

		Während er mir beim Einsteigen hilft, raunt er mir zu:

		„Ich mag diese Freiheit, die Möglichkeit, den Anker zu liften, wann es mir gefällt.“

		Ich nicke. So bin ich auch.

		Auf diesem beeindruckenden Schiff ist Holz das vorherrschende Material. Ein Duft nach Lack steigt mir in die Nase, während ich ehrfürchtig die Brücke betrachte. Isaac öffnet die breite Kajütentür und fordert mich auf, die Treppe hinunterzusteigen, die zu seiner Kajüte führt.

		Was für eine Pracht!

		Ich schaue mich in der Kabine um, die nicht weniger als 80 Quadratmeter groß sein muss. Sie ist mit einem ungeheuren Luxus ausgestattet, trotzdem herrscht hier eine friedliche Atmosphäre. Die Stille, die uns umgibt, wird nur vom leichten Plätschern der Wellen unterbrochen. Ein Duft nach Jod und Holz steigt mir in die Nase. Ich fühle mich wohl hier.

		Wie in einem Kokon.

		Auf einem Vorsprung bemerke ich eine Postkartensammlung und kleine Statuen aus Ton stehen auf einem kleinen Beistelltisch. Das Ganze lässt mich an ein Mausoleum denken. Mit leichtem Unwohlsein drehe ich mich zu Isaac um, um ihn über die Herkunft dieser Gegenstände auszufragen, die diese merkwürdige Sammlung bilden. Isaac scheint zu spüren, dass die Detektivin Lily wieder da ist, denn er weicht meinen Fragen aus, indem er sich umdreht und auf seinem iPod eine Playlist aussucht. Bewegungslos stehe ich da und beobachte ihn, wie er sich über den iPod beugt. Er kehrt mir den Rücken zu und ich nutze die Gelegenheit, um seinen muskulösen Po zu bewundern, der sich unter dem Stoff seiner maßgeschneiderten Hose abzeichnet. Als er sich umdreht und die Ärmel seines Hemdes an seinen muskulösen Unterarmen hochkrempelt, wirft er mir einen Blick so voller Charme zu, dass ich dahinschmelze. Dieser Mann ist ein fleischgewordenes Kunstwerk! Er schnipst mit den Fingern und murmelt: „Musik!“ Und als aus den in die Wände eingebauten Lautsprechern die ersten Takte von You Are So Beautiful von Joe Cocker erklingen, schlägt mein Herz in meiner Brust fast einen Purzelbaum.

		Isaac kommt zu mir und stellt sich mir gegenüber. Er ist so groß und so unwiderstehlich, ich komme mir neben ihm winzig vor. Seine Augen scheinen mich fast zu verschlingen, fast kommt es mir vor, als singe er Joe Cockers Lied. Mein Verlangen nach ihm wird immer größer. Ich habe ihn noch nie so sehr begehrt. Und ich weiß, dass der Moment gekommen ist. Ich schmiege mich an seine Brust, höre sein Herz wie wild klopfen. Seine Hände spielen mit meinem Haar und ich kann fühlen, wie sein hartes Glied gegen meinen Bauch drückt.

		Du kannst mit mir machen, was du willst, ich vertraue dir.

		Issac nimmt mein Gesicht in beide Hände und zwingt mich sanft, ihn anzusehen. Mit seiner verführerischen Stimme murmelt er mir zu:

		„Das ist jetzt nicht sehr romantisch, Lily, aber die Tatsache, dass ich ein Vampir bin, bedeutet nicht, dass wir auf ein Kondom verzichten können.“

		Romantisch ist das zwar tatsächlich nicht, doch ich weiß es zu schätzen, dass Isaac so verantwortungsbewusst ist. Sanft erklärt er mir, dass es einerseits wichtig ist, sich zu schützen, wenn man sich nicht gut kennt, und dass andererseits Vampire und Menschen zusammen Kinder bekommen können. Scherzhaft merkt er an, dass es vielleicht noch ein bisschen früh ist, eine Familie zu gründen. Ich sehe ihn lachend an. Seine Augen leuchten, im Dämmerlicht der Kabine wirken sie wie zwei blaue Sterne, wie die beiden Sternschnuppen, die wir gerade bei unserem Spaziergang durch den Hafen von Yesterday gesehen haben.

		In meinem Unterleib wird es warm.

		Ich bin einverstanden mit dem Kondom, einverstanden mit allem, wenn er mich bloß nimmt ...

		Mit geschickten Bewegungen knotet Isaac meinen Seidenschal auf. Mein Hals kommt zum Vorschein und er scheint ihn mit fast greifbarer Lust zu betrachten. Unwillkürlich erzittere ich.

		Er lächelt, als habe er in meinen Gedanken gelesen, und hebt mich dann hoch, als wöge ich nicht mehr als eine Feder. Seine ruhige Kraft vergrößert mein Verlangen noch. In seinen Armen fühle ich mich wie eine Stoffpuppe. Und der Klang seiner melodiösen Stimme in meinem Ohr erregt mich noch mehr.

		„Ich hoffe sehr, dass mein Schlafzimmer dir gefällt.“

		Ich stöhne auf. Noch nie zuvor war ich so wild darauf, mir das Schlafzimmer von jemandem anzusehen.

		
		
		Als wir das Schlafzimmer betreten, gehen überall kleine Lampen an. Nach und nach erhellen kleine Lichter das Zimmer. Innerhalb von wenigen Sekunden ist der ganze Raum in ein sanftes Dämmerlicht getaucht, ohne dass Isaac auf einen Schalter oder sonst etwas gedrückt hat.

		Isaac Shine ist wirklich ein genialer Erfinder!

		Wie er das wohl gemacht hat?

		Auf jeden Fall weiß ich seine Aufmerksamkeit zu schätzen, denn Isaac hat wirklich eine perfekte Atmosphäre geschaffen, um sich näherzukommen. In dem warmen Licht kann man alles Wichtige sehen – ohne sich zu entblößt zu fühlen. Perfekt für ein erstes Mal. In der Mitte des Zimmers sehe ich ein großes weißes Etwas, das sich als Bettdecke herausstellt.

		Wow, ich wusste nicht, dass Vampire so riesige Betten haben!

		In der Luft liegt ein verführerischer Duft, der an die Sandelholznoten in Isaacs Parfüm erinnert.

		Aus dem Wohnzimmer dringt Musik zu uns. Vom Licht der Lampen ganz zart erleuchtet, schimmern Isaacs Augen in ihrer ganzen Pracht. Mit dem Finger streiche ich sacht über die Konturen seines Gesichts, wie um jede Einzelheit in mich aufzunehmen. Wie erregend es ist, in diesem Halbdunkel seinen Körper zu entdecken. All meine Sinne sind geschärft, ich nehme jeden Atemzug wahr, jedes Rascheln seiner Kleidung. Mein Mund sucht gierig nach seinem. Während seine Hände meine Hüften umfassen, dringt seine Zungen in meinen Mund und spielt mit meiner.

		Wie gut er schmeckt …

		Als Isaacs Hände unter den Saum meines Rockes gleiten und langsam nach oben zu meinem Po wandern, stöhne ich auf. Seine Zunge erforscht meinen Mund und lässt mich schwindeln. Als seine Finger unter mein Seidenhöschen gleiten, wird mir noch ein paar Grad wärmer. Zum ersten Mal in meinem Leben erfahre ich am eigenen Leibe, was der Ausdruck „in Flammen aufgehen“ bedeutet. Der Kontakt seiner warmen Handflächen auf meiner Haut jagt elektrische Stöße durch meinen ganzen Körper und ich bekomme Gänsehaut. Unwillkürlich beiße ich ein bisschen zu fest auf seine Lippe, aber er zuckt nicht einmal zusammen, obwohl ich den Geschmack von Blut spüre. Schüchtern murmele ich eine Entschuldigung:

		„Es tut mir leid, ich wollte nicht, ich ...“

		Sein Atem streift über mein Gesicht und er unterbricht mich sanft.

		„Pst ... Du hast nicht genug von meinem Blut getrunken, um irgendwelche Nebenwirkungen zu verspüren.“

		Das beruhigt mich ungemein. Er neigt den Kopf zu mir herunter und leckt sanft über mein Ohrläppchen. Wieder stöhne ich auf. Ich liebe es, an dieser Stelle geküsst zu werden. Eine seiner Hände wandert zu meinem Gesicht und dann in mein Haar, das er zärtlich streichelt. Und humorvoll fügt er hinzu:

		„Aber sag mir, miña linda, du bist doch nicht etwa auch ein Vampir?“

		„Miña linda?“

		„Das ist Galizisch, Lily, und heißt ‚meine Schöne‘.“

		Wie rührend, dass er mir so einen hübschen Kosenamen gibt.

		„Du sprichst also Galizisch?“

		Seine Hände streicheln weiter über mein Haar, während er murmelt:

		„Vergiss nicht, dass ich bereits über 100 Jahre alt bin. Ich hatte Zeit, mehrere Sprachen zu lernen. Ab der fünften Sprache wird es einfacher. Bei zwanzig habe ich dann aufgehört, das schien mir ausreichend, um im Ausland zurechtzukommen.“

		Beeindruckt sehe ich zu ihm auf. Zwanzig Sprachen! Als er mit der anderen Hand über meine Hüften und dann wieder in mein Höschen gleitet, dränge ich mich seiner Berührung entgegen. Ich habe das Gefühl, ein alles verzehrendes Feuer lodere in mir auf. Als Isaac merkt, wie stark mein Verlangen ist, stöhnt auch er auf. Sanft streichen seine Finger über mein Geschlecht, sodass ich vor Lust am liebsten aufschreien würde. Was für ein unglaubliches Gefühl!

		Mach weiter!

		„Wie feucht du schon bist, Lily.“

		Mit dem bisschen klaren Verstand, der mir noch bleibt, analysiere ich die Situation: Der schönste Vampir des Universums liebkost mich, genau an der richtigen Stelle, und mit seiner verführerischen Stimme sagt er mir, wie feucht ich bin. Ich werde verrückt. Noch nie habe ich solch ein Verlangen verspürt. Ich ergebe mich ihm völlig. Mit einer sinnlichen Stimme, die ich kaum als meine erkenne, flüstere ich ihm zu:

		„Das war noch nie so, weißt du. Das hat sicher damit zu tun, dass du Alchemist bist.“

		Stöhnend drückt er mich ein bisschen fester an sich und dann stößt er dieses Lachen aus, das ich so liebe. Sein Daumen ziehen Kreise um meine Klitoris, immer enger und enger. Er variiert den Rhythmus seiner Liebkosungen, als könne er meine Empfindungen voraussagen. Das ist ... Verdammt, das ist besser, als wenn ich es mir selbst mache. Und die Luft um uns herum wirkt wie ein Aphrodisiakum, das uns mit jedem Atemzug stimuliert.

		Als reiche es nicht aus, mich so köstlich zu quälen, lässt Isaac einen Finger in mich gleiten. Ich bäume mich auf und schon lässt er einen zweiten Finger in mich gleiten. Das ist unvermittelt, aber was für ein Gefühl, seine Finger in mir zu spüren! Meine Atmung wird immer schneller, mein Herz rast wie ein Vollblutpferd, das im vollen Galopp die Milchstraße entlangprescht. Wenn er so weitermacht, werde ich sofort kommen, doch er hält unvermittelt inne. Ich stöhne auf, vor Überraschung und vor Enttäuschung, dann sehe ich sein Lächeln, als er seine Finger an seinen Mund führt und genießerisch an ihnen leckt. Er stöhnt auf und das steigert meine Erregung ins Unermessliche.

		„Ich will von dir kosten, Lily.“

		Zwar bin ich mir nicht sicher, was das von einem Vampir kommend genau heißen mag, aber das ist mir egal. Ich bin fest entschlossen, alles zu tun, was er von mir verlangt. Isaac hebt mich hoch und trägt mich zum Bett, das nach frischer Wäsche duftet. Er legt mich am Rande des Bettes ab, sodass meine Füße auf dem Boden stehen. Sanft spreizt er meine Schenkel und kniet sich vor mich.

		Wenn das Licht heller wäre, würde ich mich wahrscheinlich genieren, mich so vor ihm zu öffnen, aber im Halbdunkel empfinde ich nicht die geringste Scham.

		Er streift mein Höschen an meinen Schenkeln herunter, bis zu meinen Knöcheln, und wirft es dann auf den Boden. Ich keuche, stöhne auf, als Isaac meine Schenkel noch weiter spreizt und seine Wangen die Innenseite meiner Schenkel streifen, während er seinen Mund meiner intimsten Stelle nähert. Instinktiv klammere ich mich an seinen Haaren fest, als er anfängt, mich zu lecken. Während seine Zunge mit meiner Klitoris spielt, fühle ich wieder seine Finger in mich gleiten. Ich habe das Gefühl, ein Hurrikan ist im Anmarsch, der mich zerstören wird. Dann gleiten seine Finger unter meine Bluse und seine Hände umfassen meine Brüste mit den hart gewordenen Brustwarzen. Er lässt sie unter meinen BH gleiten, um meine Haut zu spüren und mit meinen Brustwarzen zu spielen, an denen er sanft zieht, ohne dabei aufzuhören, mich mit dem Mund zu verwöhnen. Seine Liebkosungen sind sanft und gleichzeitig bestimmt. Ich bin keine Expertin auf dem Gebiet, doch mir will scheinen, dass Isaac außergewöhnlich geschickt mit seiner Zunge ist. Ich bin kurz davor zu kommen, und er weiß das. Zwischen meinen Schenkeln höre ich ihn aufstöhnen und meine Erregung steigt ins Unermessliche. Ich lodere auf, ich winde mich hilflos unter seinen Zärtlichkeiten hin und her, feucht und ausgeliefert.

		Das ist überwältigend …

		Isaac ist der erste Mann in meinem Leben, der so etwas mit mir macht. Ich schließe die Augen, um mich ganz meiner Lust hinzugeben. So weit ich kann, spreize ich die Schenkel, lasse mich gehen und hoffe nur, dass ich standhalten kann. Schweißperlen rollen über meine Stirn, als eine brennende Welle herannaht, die mich bald überrollen wird. Ich werde im wahrsten Sinne des Wortes von einer Naturgewalt in Besitz genommen. Ich kann nicht widerstehen ... Ich WILL nicht widerstehen! Mein Körper wird von Krämpfen geschüttelt, ich habe jegliche Kontrolle verloren. Und ich kralle mich noch fester in Isaacs seidige Haare, der unermüdlich seine Liebkosungen fortsetzt.

		„Isaac, ich ...“

		Da übermannt mich der Orgasmus und gebietet meinem Flehen Einhalt. Noch nie gefühlte Empfindungen breiten sich schlagartig in meinem Unterleib aus und ich bäume mich auf, atemlos, stöhnend, presse die Schenkel um das Gesicht meines Liebhabers. Ich komme wieder und wieder unter Isaacs Liebkosungen, der unerbittlich weitermacht, als wolle er mich völlig um den Verstand bringen.

		Erbarmen, lass mich wieder zu mir kommen …

		Und dann schreie ich auf, als sei ich aus den Tiefen des Ozeans wieder an die Oberfläche getaucht, als könne ich endlich wieder Luft holen und die Herrschaft über meine Sinne wiedererlangen. Noch nie habe ich einen solchen Orgasmus erlebt. Nach Luft schnappend wie eine Ertrinkende und befriedigt wie noch nie zuvor, streichele ich unaufhörlich über Isaacs seidiges Haar, der immer noch seinen Kopf zwischen meinen Beinen vergraben hat. Sein heißer Atem streift mich und löst erneut lustvolle Empfindungen in mir aus.

		„Lily ...“

		Die Gefühle und das Glück, die in seiner Stimme mitschwingen, sind wie ein Sonnenschein nach dem Sturm. Und ich bin wie erschlagen von dieser Lust, die ich verspürt habe. Insgeheim denke ich mir, dass ich das glücklichste Mädchen des Universums sein muss. Ich bin ganz sensibel, schwanke zwischen Lachen und Weinen, fühle mich so wohl wie nie zuvor.

		„Hat dir das gefallen, miña linda?“

		Ich liebe es, wenn er mich so nennt. Und ich liebe es, dass er mich fragt, ob mir das gefallen hat.	 Er ist nicht wie diese Typen, die man in Filmen sieht, die sich nach dem Sex erst mal eine Zigarette anstecken. Nein, er ist voller Aufmerksamkeit und interessiert sich wirklich für meine Gefühle. Atemlos hauche ich ihm zu:

		„Du kannst von mir kosten, wann immer du willst, Isaac.“

		Immer noch zwischen meinen Beinen kniend, lacht er auf, was an meinen Oberschenkeln kitzelt.

		Dann höre ich eher, als ich es sehe, dass er aufsteht. Ich kann nur seine Silhouette sehen in diesem erotischen Dämmerlicht. Als habe er mir die Augen verbunden und ich könnte durch ein dünnes Tuch nur schattenhafte Umrisse erahnen.

		Isaacs raue Stimme füllt den Raum aus, in dem ich mein ganzes Leben verbringen würde, wenn er das wollte:

		„Wer als Erster ausgezogen ist, hat gewonnen, einverstanden?“

		Ich breche in Gelächter aus. Wie ein fünfzehnjähriger Junge hat er sich da angehört. Wie ich diese Mischung aus Eleganz und Unbekümmertheit liebe, die Isaac auszeichnet.

		„Einverstanden, Mr. Shine!“

		Ich höre ein Rascheln, das Geräusch eines Gürtels, der zu Boden gleitet, und dann:

		„Fertig! Und du?“

		Unglaublich!

		Ich habe gerade erst angefangen, meine Bluse aufzuknöpfen, und er ist bereits völlig nackt.

		„Machst du Witze?“, frage ich erstaunt.

		Dann spüre ich seine Hand, die mich hochzieht.

		„Schau“, murmelt er.

		Da ich nicht wirklich etwas sehe, auch wenn ich seine Umrisse erahne, nimmt er meine Hand und führt sie über seinen Körper. Wie weich seine Haut ist. Ich gleite über seinen muskulösen Brustkorb, seine Arme mit den gespannten Muskeln, seinen Bauch, seinen ...

		Oh mein Gott …

		Meine Hand gleitet über sein aufgerichtetes Glied, das leise pulsiert. Wie groß es ist ... und wie hart.

		„Das ist gemein“, sage ich mit schwacher Stimme. „Du hast geschummelt.“

		Isaac lacht und zieht mich an sich. Mir ist, als würden meine Knie nachgeben, so sehr erregt mich das Gefühl seiner Erektion an meinem Bauch. Und sein Duft, sein verführerischer Duft! Nach Sonnenstrahlen und ganz leicht nach Salz.

		„Du musst lernen, niemals einen Vampir herauszufordern“, flüstert er mir ins Ohr und knüpft die letzten Knöpfe meiner Bluse auf.

		Das wird mich lehren, mich mit einem Vampir einzulassen!

		Dann fällt mir wieder unsere erste Begegnung auf dem Campus ein und die wahnsinnige Geschwindigkeit, mit der Isaac Zack den Neandertaler seiner Wege geschickt hat. Übermenschliche Geschwindigkeit ist wohl tatsächlich eine der Eigenschaften von Vampiren! Und eine andere seiner übermenschlichen Eigenschaften muss die Fähigkeit sein, Lust zu bereiten, wie vorhin, als er so leidenschaftlich von mir gekostet hat. Bis ich das Gefühl hatte, unter einer Welle der Lust zu ertrinken, nur durch die Berührung seiner Finger und seiner Zunge.

		Verdammt, jetzt bin ich ja auf einmal auch völlig nackt!

		Plötzlich fröstele ich am ganzen Körper.

		„Oh, ich habe gar nicht gemerkt, dass ... dass du mich so schnell ausgezogen hast. Ich ...“

		„Pst“, sagt er sanft und berührt leicht meine Stirn mit seinen Lippen.

		Ich höre etwas zerreißen, das muss die Verpackung eines Kondoms sein. Dann umfasst er meinen Po und hebt mich ganz sanft hoch, um mit seinem harten Penis in mich einzudringen. Ich zittere, habe Angst, dass es wehtut. Er ist so ... beeindruckend groß! Doch seine sanfte Stimme spricht beruhigend auf mich ein und nimmt mir die Angst, während sein hartes Glied ganz sanft in mich dringt. Ich stöhne auf, klammere mich an seinem Hals fest, meine Beine umschlingen seine Hüften, während sein Penis mich immer weiter ausfüllt. Seine Hände umfassen meinen Po und bewegen mich sanft hin und her. Was für ein unglaubliches Gefühl! Er ist mit einer Leichtigkeit in mich eingedrungen, als sei ich schon mein Leben lang bereit, ihn zu empfangen. Und auch wenn er riesig ist und mich ganz ausfüllt, tut er mir kein bisschen weh. Ganz im Gegenteil, ich empfinde eine unglaubliche Lust. Er nimmt mich im Stehen, dringt tiefer und tiefer in mich ein. Meine Fingernägel krallen sich in seinen Rücken und ich flüstere ihm ins Ohr:

		„Es gefällt mir, was du da mit mir machst.“

		„Soll ich weitermachen?“, fragt er aufstöhnend und knabbert sanft an meinem Ohrläppchen.

		Mein Geschlecht zieht sich um seinen Penis zusammen, meine Fersen bohren sich in seinen muskulösen Po.

		„Ja, mach weiter, mach weiter, Isaac.“

		Das scheint ihn zu erregen, denn er stöhnt laut auf und dringt dann immer schneller in mich ein. Das Gefühl seiner Hände unter meinem Po bringt mich komplett um den Verstand. Unter seinen Stößen stöhne ich auf, schnappe nach Luft. Ich bin wie von Sinnen. Die Musik, die aus dem Salon dringt, untermalt unser Liebesspiel. Es ist fast wie ein sinnlicher Tanz, den ich da aufführe, als ich mich auf Isaacs Penis winde, der wie extra für mich geschaffen zu sein scheint.

		„Ich liebe es, dich zu nehmen“, stöhnt er und saugt an meinem Hals.

		Unsere Begegnung wird Spuren hinterlassen ... Auf meinem Hals ... Auf meinem Po ...

		Von Isaac gezeichnet ...

		Seine unverblümte Art erregt mich ungeheuer. Wir haben wirklich eine besondere Verbindung. Bei jedem anderen wäre ich schockiert, abgestoßen. Aber nicht bei Isaac. Ich will, dass er mich nimmt, dass er Besitz von mir ergreift, hart und unerbittlich. Seine Ausdauer fasziniert mich. Er nimmt mich im Stehen, trägt mich, als ob das nichts sei, unermüdlich, unersättlich. Und seine Erektion wird noch härter. Wird das jemals aufhören?

		„Ich will dich“, stößt er hervor. „Ich will dich.“

		Seine raue Stimme, mit der er mir das sagt, erregt mich. Wie ein Befehl und gleichzeitig wie eine Bitte klingt es. Atemlos antworte ich ihm:

		„Ja, nimm mich.“

		Meine Stimme klingt verändert. Ich bin ganz woanders, in einem anderen Universum, das ich um nichts auf der Welt verlassen würde.

		„Lily, ich ...“

		Ich spüre, dass er kurz davor ist zu kommen. Und auch ich bin an der Schwelle zum Orgasmus.

		„Ich bin bereit, ich ...“

		Sein muskulöser Körper presst sich gegen meinen, sein Glied in mir scheint auf doppelte Größe anzuschwellen und mein Geschlecht krampft sich um seine unbeschreibliche Männlichkeit zusammen. Und dann fühle ich, wie er in mir kommt, während ein Orgasmus von mir Besitz ergreift, der mich in eine andere Dimension katapultiert. Er stöhnt und keucht in meinem Hals vergraben und ich presse mich an seine Brust, als wolle ich mit ihm verschmelzen. Stöhnend schnappen wir nach Luft, keuchen, kosten diese unglaubliche Lust, die wir gemeinsam erlebt haben, bis zum letzten Tropfen aus.

		Isaac trägt mich zum Bett und wir lassen uns auf die Matratze fallen, immer noch ineinander verschlungen.

		Dann zieht er sanft seinen Penis aus mir heraus und wir rollen uns auf den Rücken, ohne unsere Hände dabei voneinander zu lösen

		„Verdammt, Lily!“

		„Ja, verdammt.“

		Und was anderes gibt es auch nicht zu sagen.

		
	
		
		6. Etwas an dir ...

		Ein Sonnenstrahl kitzelt mich ganz sacht in der Nase und weckt mich auf.

		Aber ich bleibe noch mit geschlossenen Augen liegen, um die Stille, die mich umgibt, auszukosten. Neben mir kann ich die Wärme von Isaacs Körper spüren, seine Gegenwart fühlen, seinen regelmäßigen Atem hören. Wir liegen zusammen in seinem Bett.

		Ich liege in Isaacs Bett!

		Mantraartig wiederhole ich diesen Gedanken. Ich bin noch nie wirklich neben einem Mann aufgewacht. Oder vielmehr, ich habe mich noch nie so wohl dabei gefühlt. Ich habe das Gefühl, genau da zu sein, wo ich hingehöre, und dieses Gefühl ist überwältigend, fast sogar beängstigend. Ich denke an Isaacs Mund zwischen meinen Schenkeln, seine Zunge, seine Hände. Ich höre uns stöhnen, sehe die tanzenden Lichter vor mir. Mein Körper weist noch die Spuren unserer leidenschaftlichen Liebesnacht auf. Ich erlebe erneut den überwältigenden Moment, in dem er in mich eingedrungen ist. Noch nie hat mich etwas so erregt, noch nie war ich so glücklich. Noch nie habe ich eine solche Lust verspürt. Mein Vampir, mein schöner Vampir. Isaac ...

		„Hast du mich gerufen, miña linda?“, flüstert er und schmiegt sich an mich.

		Ich muss seinen Namen wohl laut gesagt haben. Der Kosename, den er mir gegeben hat, gefällt mir immer mehr. Er bedeutet „meine Schöne“ auf Galizisch. Eine der 20 Sprachen, die Isaac beherrscht.

		„Nein“, sage ich. „Ich musste nur an uns denken.“

		Er küsst mich auf die Stirn.

		„Und was heißt das für dich, wir?“

		Seine verführerische Stimme lässt mich erbeben.

		„Das bedeutet ... Ist das wirklich wahr, was da mit uns geschieht?“

		Statt einer Antwort beißt Isaac mir sanft in die Schulter und ich stoße einen kleinen Schrei aus.

		Ja, es ist wirklich wahr!

		Seine Lippen erkunden meinen Körper und ich erbebe. Er streift an meinen Rippen entlang bis zu meinen Hüften und ich genieße schweigend seine zärtlichen Berührungen. Dann gleiten seine Lippen über meinen Oberschenkel, küssen mein Knie. Wie gut sich das anfühlt. Sein Atem kitzelt meine Waden, er gleitet herab zu meinen Knöcheln ... Und dann erstarrt Isaac plötzlich. Ich spüre sein Zögern, merke seine Überraschung, aber ich verstehe nicht, warum. Lange verharrt er so, unbeweglich, seine Lippen auf meinem Knöchel, und ich wage es weder, mich zu bewegen, noch zu sprechen.

		Was ist bloß mit ihm?

		Als höre er meine stumme Frage, gleitet Isaac wieder nach oben und streckt sich neben mir aus, schweigend, rätselhaft.

		„Alles in Ordnung, Isaac?“

		Meine Stimme klingt unsicher. Sein Verhalten hat mich ganz durcheinandergebracht. Als stünde auf einmal etwas zwischen uns. Und ich verstehe nicht, was!

		„Ja, es ist alles in Ordnung, Lily.“

		Eins ist sicher, Lügen zählt nicht zu den Superkräften von Vampiren. Ich bin nicht mehr seine miña linda. Jetzt nennt er mich Lily, und das klingt heute aus seinem Mund viel weniger zärtlich. Man braucht wirklich kein Hellseher zu sein, um zu erkennen, dass irgendwas nicht stimmt.

		„Du bist urplötzlich so distanziert ... Habe ich irgendwas Falsches gesagt?“

		Leise seufzend versichert er mir erneut, dass alles in Ordnung ist.

		„Ich bin nur ein bisschen müde. Du hast nichts falsch gemacht ...“

		Ich unterbreche ihn:

		„Unsere Nacht, hat sie dir nicht gefallen?“

		Er wirft mir einen kurzen Blick zu. Ich kann eine leichte Beunruhigung in seinem Blick lesen, doch er flüstert voll Zärtlichkeit:

		„Es war wunderbar, Lily. Überwältigend ... Glaub mir, ich bereue nichts.“

		Und diesmal weiß ich, dass er die Wahrheit sagt. Auch ich bereue nichts, aber ich fühle mich mit einem Mal verloren.

		„Was ist es dann, Isaac?“

		„Nichts ist, hörst du. Lass es gut sein, Lily.“

		Seine Antwort lässt mich zusammenfahren, so abweisend, fast schon kalt klingt er. Als würde mein Nachfragen ihn reizen.

		Lass es gut sein, Lily? Was um Himmels willen hat er bloß?

		„Bitte sag mir doch, was in dir vorgeht.“

		Ich kann spüren, dass da etwas ist, und dass ... es mit mir zu tun hat! Also bitte ich ihn so ruhig wie möglich, selbst wenn meine Unruhe und meine Ungeduld durchscheinen:

		„Antworte mir!“

		Doch er schweigt weiter und ich nehme meinen ganzen Mut zusammen, stehe auf und ziehe mich an. Von Zeit zu Zeit werfe ich ihm einen verstohlenen Blick zu, aber er hat anscheinend beschlossen, sich hinter eine Mauer des Schweigens zurückzuziehen. So schweigsam und ungerührt ist er nicht mehr die gleiche Person wie gestern Nacht und ich bin tieftraurig. Isaac scheint das zu spüren, denn er steht auf, streift hastig seine Boxershorts über und kommt zu mir.

		Mit gerunzelter Stirn fährt er mir durchs Haar. Erneut frage ich:

		„Willst du mir wirklich nicht sagen, was du hast?“

		Mit einer hilflosen Bewegung schüttelt er den Kopf. Er wirkt ... verzweifelt. Und ich begreife, dass er mir nicht mehr sagen wird. Dass er mir ... nichts sagen wird. Und jetzt kann ich es auf einmal nicht mehr abwarten, von hier wegzukommen, so schwer mir das auch fällt, so sehr ich mir insgeheim auch wünsche, er würde mich zurückhalten. Und ich kann spüren, dass er nicht will, dass ich gehe. Wir tauschen einen langen Blick aus, in dem so viel Ungesagtes liegt. Aber da steht irgendetwas zwischen uns, etwas, das uns daran hindert, uns uns anzuvertrauen. Wir sprechen noch nicht einmal davon, uns wiederzusehen. Und eine Welt stürzt ein.

		Ich drehe mich um und verlasse das Zimmer, spüre dabei seinen Blick, der sich in meinen Rücken bohrt. Ich hoffe so sehr, seine Hand auf meiner Schulter zu spüren, die mich zurückhält, doch nichts geschieht. Ich bin kurz davor, in Tränen auszubrechen. Ich brauche ihn doch so sehr. Und ich weiß, dass er das Gleiche fühlt. Am liebsten würde ich meinen Schmerz herausbrüllen, aber stattdessen beiße ich mir so fest auf die Lippen, dass sie bluten. Dann stehe ich in der Morgensonne im Hafen von Yesterday.

		Verdammt, was ist nur passiert?

		Tränen strömen meine Wangen herunter, während ich mich auf den Weg zu meiner Wohnung mache.

		***

		Zu Hause angekommen, dusche ich erst einmal lang und weine mich aus. Als die Tränen endlich versiegen, ziehe ich mich an und beschließe, mich zusammenzureißen. Immer wieder sage ich meinen Namen ... Ich bin Lily Cooper ... Ich bin Lily Cooper ... Merkwürdigerweise tut mir das gut, mich daran zu erinnern, wer ich bin. Auch wenn ich traurig bin, fühle ich mich wieder wie ich selbst. Als ich meine Harley besteige, bin ich überzeugt, dass mich das Ganze nicht mehr berührt. Wenn man bei der Geburt verlassen wurde, lernt man, stark zu sein. Und ich bin stark. Ich will stark sein.

		Auf dem Parkplatz der Uni stelle ich mein Motorrad ab und mache mich auf den Weg zum Hörsaal.

		Heute herrscht eine besondere Atmosphäre auf dem Campus, alle scheinen aufgeregt zu sein. Ich höre Gesprächsfetzen über eine geheimnisvolle Gruppe von Frauen, die der Bürgermeister von Yesterday eingeladen hat. Anscheinend ist vorgesehen, dass sie sich im Sweet Valley Manor niederlassen! Ist das nicht das Herrenhaus, das Isaac mir gestern Nachmittag gezeigt hat?

		Während ich auf den Hörsaal zusteuere, sage ich mir, dass Gerüchte sich in Yesterday wirklich schnell verbreiten.

		Der Hörsaal ist brechend voll, sodass ich nur noch auf der Treppe Platz finde. Ich sehe mich nach Lukas um, kann ihn aber nirgendwo entdecken. Und dann versuche ich, mich auf Kurt Epsteins Vorlesung zu konzentrieren. Aber auch wenn er wie gewohnt faszinierend ist, habe ich große Schwierigkeiten, ihm zuzuhören. Ich kann nicht aufhören, an Isaac zu denken.

		Anscheinend bin ich doch nicht so stark, wie ich mir eingebildet habe!

		Als das Klingeln der Glocke das Ende der Vorlesung anzeigt, habe ich das Gefühl, es seien Jahre vergangen. Und auf einmal spüre ich auch, wie wenig ich heute Nacht geschlafen habe. Ich bin todmüde und brauche dringend einen Kaffee. In der Cafeteria der Uni hole ich mir schnell einen Kaffee zum Mitnehmen und gehe nach draußen, um frische Luft zu schnappen und die Sonne zu genießen. Da sehe ich auf einmal Lukas, der in die Beobachtung einer Gruppe Frauen versunken ist, die in Begleitung eines merkwürdigen Typen im Smoking und mit einer dunklen Sonnenbrille den Campus besichtigen. Ich weiß nicht, warum, aber der Mann ist mir auf den ersten Blick unsympathisch. Ich steuere auf meinen ersten Freund in Yesterday zu und drücke ihm einen Kuss auf die Wange.

		„Guten Morgen! Du schaust aber ernst drein!“

		Er nickt mir freundlich zu, aber von seiner üblichen guten Laune ist heute nicht viel zu spüren.

		„Ich frage mich, was diese Frauen hier machen“, antwortet er und fährt sich nervös durch sein rotes Haar.

		Ich erwidere:

		„Vielleicht ist heute Tag der offenen Tür. Für die Hausfrauen der Gegend.“

		Lukas lächelt, sieht aber nicht überzeugt aus.

		„Mmh ... Sie sehen nicht gerade wie Hausfrauen aus, findest du nicht?“

		Ich nicke. Es stimmt, die Frauen haben etwas Ungewöhnliches an sich. Eine von ihnen, die etwas vor den anderen läuft, ist besonders bemerkenswert. Sie ist hochgewachsen und ihre langen, roten Haare umspielen ein Gesicht mit gleichmäßigen Zügen, von dem ich kaum den Blick abwenden kann. Wie die anderen Frauen der Gruppe trägt auch sie ein schwarzes Kleid. Ihre Bewegungen sind voll Anmut, während sie neben dem Mann im Smoking herläuft.

		„Wer ist dieser Mann dort, neben der schönen Frau?“

		Lukas erklärt mir, dass es sich um Alan Marshall, den Bürgermeister von Yesterday und Dekan der Uni, handelt.

		Das ist also der Mann, von dem Isaac erzählt hat? Der den Pakt mit Capriccio geschlossen hat? Warum auch immer, mir flößt er kein Vertrauen ein. Ob es an seiner Art liegt, daran, wie er sich bewegt? Oder an dem kleinen Ziegenbart, der ihm ein diabolisches Aussehen verleiht? Sofort unterdrücke ich diese Gedanken. Es ist unfair, das aus seinem Aussehen zu schließen. Das ist zu einfach und respektlos obendrein. Man darf nie ein Buch nach dem Umschlag beurteilen. Und niemand zwingt mich, mich mit Alan Marshall anzufreunden. Ich wende mich wieder Lukas zu, der heute wirklich nicht sein übliches heiteres Selbst ist.

		„Na, komm schon, entspann dich! Setz wieder dein strahlendes Lächeln auf!“

		Halbherzig lächelt er mir zu, aber ich kann ihm ansehen, dass ihn etwas beunruhigt.

		„Diese Frauen ... Irgendwas stimmt mit ihnen nicht. Ich kann es fühlen.“

		Fragend sehe ich ihn an und er erklärt:

		„Ich weiß nicht genau, was es ist, Lily, aber irgendwas stört mich.“

		Das gefällt mir gar nicht, Lukas so ernst zu sehen. Da er trotz des warmen Wetters einen Kapuzenpullover trägt, sage ich scherzend:

		„Vielleicht ist dir einfach nur zu warm unter deiner Kapuze.“

		Er zuckt mit den Schultern und ich füge hinzu:

		„Ich wusste gar nicht, dass du so eine Klatschbase bist.“

		Verblüfft schaut Lukas mich an:

		„Warum sagst du das?“

		Ich weise auf die Leute um uns, die in kleinen Grüppchen zusammenstehen, den Bürgermeister und die Gruppe der Frauen beobachten und dabei Komplotte zu schmieden scheinen.

		„Na, schau doch nur, wie alle über diese Frauen tratschen, dabei haben sie niemandem etwas getan, oder weißt du was anderes?“

		Lukas legt mir die Hand auf die Schulter.

		Warum schaut er nur so bekümmert drein?

		„Das ist nicht nur Klatsch und Tratsch, Lily. Jeder in Yesterday weiß, wie zerbrechlich der Frieden immer noch ist. Und jeder Neuankömmling kann das Gleichgewicht empfindlich stören.“

		Ich nicke. Ich will ihm nicht widersprechen, aber mir scheint, dass er etwas zu besorgt ist.

		Ob meine Ankunft in Yesterday auch so viel Aufregung ausgelöst hat?

		Aber ich wage es nicht, Lukas danach zu fragen. Genauso wenig, wie ich mich traue, ihm die Wahrheit über Isaac und mich zu sagen, auch wenn er ja weiß, dass wir gestern Abend gemeinsam das Blood&Food verlassen haben. Außerdem fängt jetzt gerade die nächste Vorlesung an.

		Und wieder verbringe ich die Zeit damit, an Isaac zu denken.

		Immer noch verstehe ich nicht, was heute Morgen passiert ist. Und wie ich mich kenne, werde ich das Problem so lange in meinem Kopf herumwälzen, bis ich eine Antwort habe.

		Es gibt also nur eine Lösung: Isaac aufsuchen.

		Und ich habe eine perfekte Ausrede, um bei ihm aufzukreuzen.

		Natürlich ist es nur eine Ausrede. Ich will ihn in erster Linie einfach wiedersehen.

		Das ist doch verrückt, dass er mir jetzt schon so fehlt …

		Ungeduldig warte ich darauf, dass der Tag endlich vorbeigeht, und male mir Hunderte Szenarien für unser Wiedersehen aus. Als der letzte Kurs endlich vorbei ist, würde ich am liebsten einen Freudenschrei ausstoßen. Schnell küsse ich Lukas auf die Wange und sage ihm, dass ich in Eile bin, und dann mache ich mich schon davon, ohne dass er Zeit für eine Erwiderung hat.

		***

		Auf meinem Motorrad rase ich die Straße entlang. Wie gut meine Harley läuft. Das Klima von New Hampshire scheint ihr gutzutun.

		Ich kann es kaum abwarten, Isaac wiederzusehen.

		Aber meine Tankanzeige weist mich darauf hin, dass mein Tank fast leer ist, und ich halte an der Yacco-Tankstelle an, die ungefähr zwei Kilometer vom Hafen von Yesterday entfernt liegt.

		Ich tanke und gehe dann in die Tankstelle, um zu bezahlen.

		Der Tankwart hat das Radio eingeschaltet und während ich auf mein Wechselgeld warte, höre ich die Lokalnachrichten. Die Stimme des Nachrichtensprechers verkündet, dass ein Baum auf einem Spielplatz umgefallen ist. Zum Glück gab es keine Opfer, aber der Vorfall ist unerklärlich. Der Baum stand schon jahrzehntelang in diesem Park, seine Wurzeln waren gut verankert. „Was ist nur geschehen?“, fragt der Nachrichtensprecher mit ernster, den Umständen angemessener Stimme.

		„Alles geht den Bach runter“, murmelt der Tankwart und gibt mir mein Wechselgeld zurück.

		Schüchtern lächele ich ihn an und gehe dann zu meinem Motorrad zurück.

		***

		Ich laufe über den kleinen Landungssteg, um zur Brücke des Segelboots zu gelangen. Am helllichten Tag wirkt der Mast noch gigantischer. Er ist sicher 30 Meter hoch! Wie kann Isaac ein solches Monstrum wohl steuern?

		Und da erblicke ich ihn auch schon – den Prinzen von New Hampshire. Mit nacktem Oberkörper kniet er an Deck und lackiert mit einem Pinsel die Kabinentür aus Teakholz. Unter seiner zerrissenen Jeans zeichnen sich seine perfekt geformten Hüften ab.

		Wie unbeschreiblich sexy er ist …

		Ich beiße mir auf die Unterlippe und hüstele leicht, um ihn auf mich aufmerksam zu machen.

		„Ich weiß, dass du da bist.“

		Das muss noch so eine besondere Vampireigenschaft sein!

		„Das ist keine meiner Superkräfte“, fügt er scherzhaft hinzu. „Ich habe dein Motorrad gehört.“

		Ich stoße einen tiefen Seufzer aus. Er hat meine Gedanken gelesen, obwohl er mir den Rücken zukehrt. Ich muss lernen, mich vor ihm abzuschotten.

		Als er sich zu mir umdreht, zerreißt sein trauriges Lächeln mir fast das Herz.

		„Du wolltest mir etwas sagen?“

		Wie lustig! Hast du mir nicht eher etwas zu sagen?

		Er neigt den Kopf zur Seite und runzelt die Stirn. Kann er wirklich hören, was ich denke? Oder gibt er das nur vor. Wenn er wüsste, wie schön er ist, wenn er so die Stirn runzelt. Zeit für meine Ausrede, um meine Gegenwart zu rechtfertigen.

		„Ich habe heute Morgen nur meinen Seidenschal hier liegen gelassen. Und weil ich deine Telefonnummer nicht habe, wollte ich ihn schnell abholen, bevor ich nach Hause gehe und lerne.“

		In seinem Blick zeichnet sich Enttäuschung ab. Es scheint ihn zu verletzen, dass ich nur deshalb hier bin.

		Umso besser, wenn es dich verletzt, vielleicht denkst du dann mal ein bisschen über dein Verhalten nach.

		„Ja, hab ich gemerkt“, sagt er mit gespielter Gleichgültigkeit. „Er liegt auf dem Sofa im Wohnzimmer.“

		Ich hole meinen Schal aus der Kajüte und frage mich dabei, warum Isaac immer noch so distanziert mir gegenüber ist. Wenn er sich so verhält, würde ich mich am liebsten auf ihn stürzen und mit den Fäusten auf seine Brust einschlagen.

		Ich lege mir den Schal um und gehe wieder auf die Brücke. Isaac sieht immer noch kalt und abweisend aus. Na, was er kann, das kann ich schon lange.

		„Gut, dann danke für alles! Ich muss los!“

		Gerade als ich den Fuß auf den Landungssteg setze, der zum Hafen führt, höre ich seine Stimme.

		„Küsst du mich nicht zum Abschied, miña linda?“

		Ohne nachzudenken, gebe ich wütend zurück:

		„Ich bin nicht deine miña linda. Wenn du etwas vor mir verbergen willst, bitte. Aber nenn mich nicht mehr so!“

		Er fährt sich mit der Hand durchs Haar. Ich vermeide es, ihn anzusehen, wie kleine Schweißperlen an seiner elfenbeinfarbenen Haut herunterrollen, über seine breite Brust, über seine gestählten Bauchmuskeln ... Er sieht tieftraurig aus.

		„Ich brauche etwas Zeit, Lily. Ich kann nicht ...“

		Ich falle ihm ins Wort:

		„Was kannst du nicht? Du bereust, was geschehen ist, und du weißt nicht, wie du mir das sagen sollst, ist es das?“

		Allein der Gedanke daran schmerzt. Nur die Wut hält mich davon ab, in Tränen auszubrechen. Mit zitternder Unterlippe werfe ich ihm einen wütenden Blick zu. Ich kann es kaum glauben: Nicht mal 24 Stunden kennen wir uns und jetzt schon der erste Streit. Ich sehe, wie bedrückt er ist, aber das ist mir egal.

		„Ich kann mit Geheimnissen in Beziehungen nichts anfangen!“

		„Das ist es nicht, Lily.“ Er breitet die Arme aus und lächelt mir so zerknirscht zu, dass ich dahinschmelzen könnte. „Wie könnte ich den schönsten Moment bereuen, den ich seit langer Zeit erlebt habe?“

		Wow! Kannst du das wiederholen?

		Aber dann reiße ich mich zusammen. Ich habe Angst, dass er einfach nur versucht, mich einzuwickeln. Mein Name ist Lily Cooper und ich bekomme immer, was ich will, wenn ich der Überzeugung bin, dass mir das zusteht.

		„Was ist es also?“

		Diesmal ist meine Stimme sanfter, um ihn nicht zu verschrecken. Er lächelt, zögert dann lange und in mir beginnt es wieder zu brodeln. Nach einer gefühlten Ewigkeit sagt er schließlich:

		„Das Problem ist ... etwas an dir.“

		„Wie, was habe ich denn an mir? Findest du mich hässlich?“

		Er lächelt leicht und schüttelt den Kopf.

		„Natürlich nicht, du bist wunderschön. Es ist nur ... deine Tätowierung.“

		Meine Tätowierung? Ach so, er meint sicher das Muttermal in Form eines Sterns auf meinem Knöchel. Aber was soll damit sein?

		„Das ist keine Tätowierung, das ist ein Muttermal“, sage ich belustigt über seine Verwechslung

		„Bist du dir da ganz sicher?", fragt er mit einem Ausdruck, den ich nur schwer entziffern kann. "Es ist nur ...“

		
		
		
	
		
		7. Ein ganz besonderes Muttermal

		„Es ist nur ...“

		Isaac hält mitten im Satz inne, als sei das, was er sagen will, zu schwierig, um es über die Lippen zu bringen.

		„Was ist es?“, murmele ich mit ganz sanfter Stimme. „Sag es mir doch, Isaac.“

		Es ist später Nachmittag an meinem vierten Tag in Yesterday, und ich stehe auf der Brücke des riesigen Segelboots von Isaac Shine. Ich warte darauf, dass er mir erklärt, warum ihn der Anblick des Mals auf meinem Knöchel derart aus der Fassung gebracht hat. Er wirft mir einen langen Blick zu. In seiner zerrissenen Jeans mit dem nackten Oberkörper und seinen schwarzen Haaren, die im Sonnenlicht wie Jade schimmern, ist er überwältigend schön. Er lächelt traurig und fast ein wenig schüchtern, dabei würde ich ihn doch so gerne wieder einmal lachen hören. Wir sind uns so nahe, dass wir uns nur ganz leicht vorbeugen müssten, damit unsere Lippen sich berühren. Warum nur verhält er sich so merkwürdig? Das einzige, was mich beruhigt, ist dass er mir versichert hat, dass es nichts mit unserer Liebesnacht zu tun hat. Und das beruhigt mich ungemein, denn ich hatte schon Angst, dass er ... es bereut, was da zwischen uns passiert ist.

		Doch warum zögert er so? Was versucht er bloß mir zu sagen? Ich kann seine innerliche Zerrissenheit spüren, seinen Wunsch, mir alles zu sagen, und seine Angst vor dem, was das mit sich bringt. Und ich will ihn nicht verschrecken. Beruhigend sage ich:

		„Ich möchte, dass du weißt, dass du mir alles anvertrauen kannst.“

		Sein Blick verdüstert sich, selbst das Blau seiner Augen ist nicht mehr so strahlend wie sonst. Er zieht scharf Luft ein, bevor er etwas sagt, was mir wie ein Dolchstoß ins Herz fährt.

		„Ich hatte eine Schwester“, sagt er leise mit rauer Stimme.

		Eine Schwester?

		Ich bin verwirrt. Issac hat in der Vergangenheitsform gesprochen, das muss heißen, dass seine Schwester ... tot ist! Und er sieht so verloren aus, dass mir das Herz wehtut. Mit bebender Unterlippe, ganz langsam, als schmerze jedes Wort, fügt er hinzu:

		„Und sie ... sie hatte die gleiche Tätowierung wie du. An genau der gleichen Stelle, Lily ...“

		Jetzt bin ich völlig durcheinander. Ich weiß nicht, was ich auf diese überraschende Enthüllung antworten soll. Und ich wage nicht zu fragen, was mit seiner Schwester passiert ist. Wie soll ich nur reagieren, ohne ihn noch trauriger zu machen? Am liebsten würde ich mich an ihn schmiegen, ihm beruhigende Worte zuflüstern. Aber ich habe Angst, dass er mich zurückweisen wird. Ich bin verloren.

		„Das mit deiner Schwester tut mir leid ... Aber ...“

		Ich halte inne, in der Hoffnung, dass mich Isaac einfach in den Arm nimmt und alle Worte überflüssig werden, aber er schweigt, verloren in Erinnerungen, die ihn so zu bedrücken scheinen, dass er wie gelähmt ist.

		„Das mit der Tätowierung, das ist vermutlich nur ein Zufall. Ich habe ein Muttermal auf dem Knöchel, von Geburt an.“

		Isaac runzelt die Stirn und schüttelt dann langsam den Kopf.

		„Ich fürchte, dass das kein Zufall ist“, flüstert er traurig.

		Ich sehe ihn an und beiße mir auf die Unterlippe. Er sieht so bekümmert aus.

		„Aber die Tätowierung deiner Schwester hat sicher nicht genau die gleiche Form wie mein Muttermal“, sage ich. „Das ist sicher nur ein Zufall, dass sich beide an der gleichen Stelle befinden, meinst du nicht?“

		Isaac sieht mich eindringlich an. Seine Lippen bewegen sich, doch er bringt kein Wort heraus. Schließlich sagt er zögernd und mit so viel Gefühl in der Stimme, dass es mich fast zerreißt:

		„Sie sind ganz genau identisch, Lily.“

		So ernst ist er, dass es mir kalt über den Rücken läuft. Auch ich bin jetzt ganz durcheinander, aber ich will mich nicht runterziehen lassen. Das entspricht nicht meinem Charakter. Mir kommt es so vor, als ob jeder in Yesterday ständig irgendwelche Zeichen sieht. Um dem Ganzen ein Ende zu setzen, ziehe ich meinen Stiefel und meinen Strumpf aus und stelle meinen Fuß auf die Reling aus Akazienholz, um Isaac meinen Knöchel zu zeigen.

		„Schau genau hin, Isaac.“

		Er beugt sich vor und zeichnet mit dem Zeigefinger die Umrisse des kleinen Sterns auf meinem Knöchel nach. Seine Berührung lässt mich erbeben. Ich verspüre ein unbändiges Verlangen danach, dass er mich in den Arm nimmt, dass seine Augen erneut aufleuchten und dass ein Lächeln wieder die Grübchen um seinen sinnlichen Mund zum Vorschein bringt. Doch Isaac scheint sich nur für diesen Teil von mir zu interessieren.

		„Glaube mir, es ist genau die gleiche Form“, bestätigt er dumpf, unablässig über mein Muttermal streichelnd. „Wie soll ich es dir erklären ... Ich bin durcheinander.“

		Ich weiß. Das ist das erste Mal, dass ich dich so sehe.

		Ruhig sage ich: „Ich verstehe, was du fühlst ... Aber glaube mir, wenn ich dir sage, dass das keine Tätowierung ist. Ich habe dieses Mal schon immer, es ist einfach nur ein Muttermal.“

		Ich bücke mich, um meinen Strumpf und meinen Schuh wieder anzuziehen. Als ich mich wieder aufrichte, kommt Isaac zu mir. Wieder verschlägt mir die Eleganz seiner Bewegungen den Atem. Jeder Schritt ist geschmeidig wie bei einem Panther. Ja, Isaacs Grazie und Selbstbewusstsein lassen an eine Raubkatze denken. Doch sein verzweifelter Gesichtsausdruck zeigt mir, dass es ihm nicht leicht fällt, sich mir anzuvertrauen. Nun sind wir uns ganz nah, und diese Nähe verwirrt mich. Sein Duft vermischt sich mit dem Geruch des Lacks, sein warmer Atem streift über meine Stirn. Wie immer, wenn wir uns so nah sind, schlägt mein Herz schneller. Fast kann man es zwischen uns knistern hören, die Funken sprühen sehen. Passanten, die im Hafen spazieren gehen, halten uns bestimmt für ein Liebespaar, das sich küssen wird. Und ich bete innerlich, dass Isaacs Lippen sich bald auf meine legen.

		Bitte nimm mich in die Arme. Halt mich.

		Doch leider ist Isaac nicht in der Stimmung für Zärtlichkeiten. Seine Lippen sind fest auseinandergepresst, und er mustert mich eindringlich, als versuche er, in mein Innerstes zu schauen, etwas zu entdecken, was tief in mir verborgen ist. Wie traurig, dass dies jetzt zwischen uns steht.

		„Ein Muttermal?“, fragt er zweifelnd.

		Ich nicke und frage mich, warum er so ungläubig die Stirn runzelt.

		„Meine Schwester“, murmelt er mit erstickter Stimme. „Sie ... Mein Gott, es fällt mir so schwer, davon zu sprechen.“

		Ich lege ganz sachte meine Hand auf seine Wange und spüre, wie er zittert.

		„Sprich weiter“, ermutige ich ihn sanft. „Sag mir alles, lass es raus ...“

		Er nickt und kneift die Augen zusammen, als müsse er kummervolle Erinnerungen unterdrücken.

		„Meine Schwester ist vor 25 Jahren verschwunden.“

		Seit so langer Zeit muss Isaac also mit seinem Kummer leben. Ich verstehe seine Verzweiflung immer besser. Wie hält er das nur aus? Ich kann es kaum fassen.

		„Wo auch immer dieses Mal herkommt, Lily“, setzt er bekümmert fort. „Du kannst mir glauben, es sieht genauso aus bis ins kleinste Detail. Die gleiche Größe, die gleiche Form. Glaube mir ... Wenn du das kannst.“

		Dieser Verlust muss ihm unermesslichen Schmerz bereitet haben. Was mag mit seiner Schwester wohl geschehen sein? Was ist vor 25 Jahren passiert? Doch ich wage es nicht, ihm diese Frage zu stellen, um seinen Schmerz nicht erneut aufflammen zu lassen.

		Isaac scheint zu merken, mit was für Emotionen ich da zu kämpfen habe, denn er streichelt mir sanft über das Haar.

		„Es tut mir leid, was ich dir antue. Meine Distanziertheit, meine Kälte ...“, murmelt er. „Verzeih mir. Bitte sei mir nicht böse, miña linda. Es hat nur etwas in mir ausgelöst, diese ... diese Ähnlichkeit zwischen euch beiden zu entdecken. Das war ein Schock für mich, und ich wusste nicht, wie ich reagieren soll. Und mein Verhalten tut mir ehrlich leid."

		„Das braucht es nicht“, erwidere ich. „Ich kann mir vorstellen, dass dich das durcheinander gebracht haben muss. Ich verstehe dich. Ich verstehe dich wirklich.“

		Er nickt und streichelt weiter über meine Haare. Wie gut seine Berührung mir tut. Wenn ich doch die Zeit anhalten, diesen Augenblick festhalten könnte!

		„Ich hatte plötzlich Angst“, fährt Isaac fort. „Weißt du, ich habe den Verlust meiner Schwester nie verwunden. Und damals habe ich mir geschworen, niemals wieder so etwas zu erleben. Wie soll ich es dir erklären? Ich ... Ich will nie wieder jemanden verlieren müssen, jemanden, der ... mir so viel bedeutet.“

		Isaac unterbricht sich und drückt mir unendlich zärtlich einen Kuss auf die Stirn. Ich spüre, wie er zittert und wie sein Herz klopft. Wie gerne würde ich ihn über seine Schwester ausfragen, aber ich wage es nicht. Vielleicht ist sie ja tot, und für ihn muss es unerträglich sein, sich das vorzustellen.

		„Ich habe noch nie so plötzlich solche Gefühle für jemanden gehabt”, gesteht er mir leise. „Ich habe nicht mit dir gerechnet, Lily. Und ich habe mir gesagt, dass ich der glücklichste Mann der Welt bin. Sofort als ich dich das erste Mal gesehen habe. Aber dann habe ich das Muttermal auf deinem Knöchel gesehen, und alles ist auf einmal wieder in mir hochgekommen. Und ich will dich nicht verlieren.“

		Die Aufrichtigkeit seiner Worte berührt mich zutiefst. Dass der schönste Vampir der Welt so etwas zu mir sagt! Noch nie hat mir jemand solche intensiven Gefühle gestanden. Ich muss blinzeln, ich kann spüren, wie mir Tränen in die Augen steigen. Dann schmiege ich mich an Isaacs nackten Oberkörper, und meine Tränen vermischen sich mit den kleinen Schweißperlen, die die Brust meines Prinzen von New Hampshire bedecken. Sein Herz pocht an meiner Schläfe. Fast unhörbar murmele ich:

		„Du wirst mich nicht verlieren. Das verspreche ich dir.“

		Isaac antwortet nicht. Er umarmt mich fest, ganz fest, als wolle er mich nie wieder loslassen. An seiner Brust habe ich das Gefühl, heimgekommen zu sein. Doch ich kann seine Anspannung spüren, und ich weiß, dass er immer noch an das Muttermal auf meinem Knöchel denkt. Und ohne dass ich etwas dagegen tun kann, werde auch ich von einer leichten Unruhe ergriffen. Wie kann es sein, dass zwei Frauen, die sich nicht kennen, genau das gleiche Muttermal auf dem Knöchel haben. Isaac ist sich so sicher, und ich bin überzeugt davon, dass ihn nichts so schnell aus der Fassung bringt. Mit aller Macht versuche ich, diese Gedanken zu verdrängen, doch da löst Isaac sich schon von mir.

		Nein, lass mich nicht los …

		Er weicht etwas zurück und legt dann zärtlich seine Hände um mein Gesicht. Er sieht mich an, als habe er einen Schatz gefunden. Wie ausdrucksvoll seine Augen sind! Ich habe das Gefühl, sie sagen so viel mehr, als man mit Worten ausdrücken kann. Doch dann verdüstert sich sein Blick wieder.

		„Ich brauche etwas Zeit“, sagt er sanft.

		„Willst du, dass ich gehe?“

		Isaac nickt betrübt:

		„Ja, ich muss nachdenken. Aber ich rufe dich bald an, versprochen.“

		„Isaac, du hast doch meine Nummer gar nicht!“, sage ich aufseufzend.

		Er nickt:

		„Deswegen wäre ich auch sehr froh, wenn du sie mir geben würdest, falls du nichts dagegen hast“, sagt er sanft.

		Natürlich hab ich nichts dagegen! Wenn du willst, kannst du mich sofort anrufen.

		Ich krame einen Stift aus meiner Tasche, ergreife seinen Arm und schreibe meine Handynummer darauf. Die blaue Tinte hebt sich deutlich von seiner elfenbeinfarbenen Haut ab. Ich verstaue den Kugelschreiber wieder in meiner Handtasche und beiße mir auf die Unterlippe.

		„Dann gehe ich jetzt, in Ordnung?“

		Am liebsten wäre mir, er würde mich zurückhalten, aber ich weiß, dass er das nicht tun wird. Und außerdem brauche auch ich ein bisschen Zeit, um in Ruhe über alles nachzudenken.

		„Du nimmst mir das doch nicht übel, oder?“, flüstert er mir zu und streichelt mir zärtlich über die Wange.

		Ich schüttele den Kopf und weiche ein paar Schritte zurück, um seine eindrucksvolle Gestalt zu betrachten.

		„Ich habe noch einiges zu tun“, sagt er, ohne mich aus den Augen zu lassen. „Auf mich wartet eine Menge Arbeit.“

		Ein Anflug von Eifersucht steigt in mir auf. Wie absurd das ist, wir kennen uns doch erst seit ein paar Tagen. Und außerdem vertraue ich ihm. Das ist allein mein Problem, diese schreckliche Angst, verlassen zu werden, wie mich auch meine biologischen Eltern nach der Geburt verlassen haben. Diesen Teil meiner Vergangenheit kann ich nicht abschütteln. Und deshalb verstehe ich Isaac auch so gut. Mit ihm und seiner Schwester ist das das Gleiche. Zwar kann ich nicht so ganz verstehen, warum er sich gegen alle Logik so auf dieses Muttermal versteift, aber diese Geschichte hat er nicht erfinden können. Seine Schwester muss ein ähnliches Mal gehabt haben.

		Und er sieht wirklich betroffen aus. Ich will ihm so gerne vertrauen. Ja, ich nehme es ihm ein bisschen übel, dass er so rätselhaft ist, er könnte mir sagen, was er nachts so treibt. Aber wir kennen uns ja kaum. Er hat das Recht, Sachen für sich zu behalten. Wir sind nicht verheiratet, wir haben uns nichts versprochen. Und ich bin bewegt davon, dass er mir endlich die Wahrheit gesagt hat. Das war bestimmt nicht einfach für ihn, er musste sich regelrecht dazu zwingen. Und jetzt hat er meine Telefonnummer, und er hat versprochen morgen anzurufen. Das ist das Wichtigste! Es tut weh, ihn zu verlassen, aber die Aussicht, ihn bald wiederzusehen, beruhigt mich. Ich schlinge meinen Schal um meinen Hals, lächele ihm ein letztes Mal zu und steuere auf den Landungssteg zu.

		„Bis bald, miña linda.“

		Als er mit seiner rauen Stimme diesen galizischen Kosenamen sagt, der „meine Schöne“ bedeutet, überströmt mich eine Welle von Gefühlen. Über die Schulter werfe ich ihm ein Lächeln zu. Seine kobaltblauen Augen glitzern im Sonnenschein. Trotz der Entfernung zwischen uns weiß ich, dass wir uns wieder ganz nahe sind.

		Ich besteige mein Motorrad und fahre langsam durch den Hafen. Die Terrassen der Cafés sind voll mit Müßiggängern, die in kleinen Gruppen zusammensitzen und ein Glas trinken. Wie gerne würde ich jetzt mit Isaac an einem dieser kleinen Tische sitzen! Wir würden uns an der Hand halten, zusammen den Sonnenuntergang über der Bucht bewundern ...

		Mit ihm habe ich Lust auf Romantik …

		In meiner kleinen Wohnung angekommen fühle ich mich einsamer denn je zuvor. Ich rufe meine Eltern an, aber ich achte sorgfältig darauf, mir nichts anmerken zu lassen. Als ich ihre Stimmen höre, wird mir gleich leichter ums Herz. Und als ich auflege, denke ich daran, wie sie immer für mich da waren. Solange es sie gibt, werde ich nie wirklich einsam sein.

		Nach einer heißen Dusche, die mir neue Lebensgeister verleiht, suche ich auf meinem Laptop eine Playlist aus, kuschele mich in meinen weichen Bademantel, strecke mich auf dem Sofa aus und singe Imagine von Ray Charles & The Harlem Gospel Singers mit.

		Und sofort taucht Isaac wieder in meinen Gedanken auf. Um ehrlich zu sein, er hat sie nie verlassen. Und ich weiß schon jetzt, dass ich heute Nacht keinen Schlaf finden werde. Ein rätselhafter Vampir ist in mein Leben getreten, und ich verliere den Halt. Und dieses Muttermal fängt an, mich wirklich zu faszinieren.

		
		
		
	
		
		8. Die Festung der Nobodys

		Strahlend geht die Sonne über Yesterday auf, während Fred Astaire Singing In The Rain schmettert, ein Lied, bei dem ich immer gute Laune bekomme. Manchmal gibt es im Leben diese perfekten kleinen Momente. Gerade nehme ich auf meinem Balkon ein üppiges Frühstück ein, als mein Handy klingelt. Ich nehme ab. Der Anrufer ist Lukas.

		„Hallo Lukas.“

		„Guten Morgen, Lily. Ich wollte dir nur Bescheid sagen, dass heute Morgen der Unterricht ausfällt. Ich dachte mir, wir könnten vielleicht einen kleinen Ausflug machen, wenn du Lust hast.“

		Ohne zu zögern stimme ich zu. Einen ruhigen Vormittag mit Lukas zu verbringen ist genau das, was ich heute brauche.

		„Hast du einen Helm, Lukas?“

		„Hm, ich denke, in der Garage meiner Eltern sollte sowas zu finden sein.“

		„Perfekt! Ich mache mich fertig und hole dich mit dem Motorrad ab, sagen wir in einer halben Stunde? Wenn du magst, machen wir eine Spritztour!“

		Sein fröhliches Lachen dringt durch den Hörer.

		„Coole Idee, Lily!“

		Er scheint entzückt zu sein. Und ich finde, es gibt keine schönere Art, den Tag zu beginnen, als mit einem fröhlichen Lachen. Und dann muss ich an Isaacs Lachen denken. Ich habe nicht die geringste Ahnung, was er gestern Abend noch so gemacht hat, und das macht mich ein bisschen traurig. Die Blicke, die die anderen Frauen ihm zuwerfen, wo auch immer er auftaucht, sind mir nicht entgangen. Vor meinem inneren Auge taucht ein Bild von Isaac mit einer anderen Frau auf, die sich auf die Zehenspitzen stellt, um ihn zu küssen. Ich stelle mir vor, wie sie und Isaac sich leidenschaftlich umarmen. Schnell verdränge ich diese deprimierende Vorstellung und bitte Lukas, mir noch seine Adresse per SMS zu schicken, dann lege ich auf.

		***

		Als ich meine Harley vor der Villa von Lukas Eltern parke, bekomme ich fast einen Lachanfall. Lukas steht schon bereit, lässig an ein massives Holztor gelehnt. Er trägt eine viel zu große Lederjacke, und sein pinkfarbener Helm verleiht ihm das Aussehen eines Außerirdischen aus einem Comic für Kinder. Mit einer hilflosen Bewegung zuckt er die Schultern.

		„Tut mir leid, Lily, was anderes hab ich nicht gefunden!“

		Ich reiße mich zusammen und antworte:

		„Das ist perfekt. Du wirst sehen, das wird noch Mode! Pink ist in! Komm, steig auf.“

		Als ich den ersten Gang einlege und das Motorrad nach vorne schnellt, stößt Lukas einen begeisterten Schrei aus.

		„Wahnsinn, wie du die Maschine im Griff hast!“, ruft er mir zu.

		Ich schreie über den Motorenlärm zurück:

		„Ich hab schon in der Wiege damit angefangen, deshalb ist das nicht verwunderlich. Halt dich gut fest, jetzt geht es los.“

		Sobald wir Yesterday hinter uns gelassen haben, zeige ich auf der Serpentinenstraße, was alles in meiner Harley steckt. Die Gegend ist eine wahre Freude für Motorradfahrer. Der warme Wind von Sweet Valley streift uns über das Gesicht. Ich liebe das Klima von New Hampshire. Lukas klammert sich an meinen Hüften fest wie ein Ertrinkender an seine Boje und stößt unablässig Freudenschreie aus.

		„Was für ein tolles erstes Mal!“, ruft er.

		Ich freue mich, dass er solchen Spaß hat.

		„Hast du gar keine Angst?“

		„Doch! Außerdem habe ich schon jede Menge Luft und ein paar Insekten verschluckt ... Aber ich liebe es!“

		Lächelnd werde ich ein bisschen langsamer, damit er Luft schnappen kann. Lukas klopft mir sacht auf den Rücken, um mir die Richtung zu zeigen.

		„Fahr hier entlang, Lily. Ich will dir etwas zeigen.“

		Ich nicke und biege auf die Straße ab, die er mir gezeigt hat. Je länger wir fahren, desto mehr habe ich das Gefühl, dass sich die Temperatur verändert. Es ist deutlich kälter geworden! Eigenartig ...

		„Wo sind wir hier?“

		„An einem ganz besonderen Ort ...“

		Das Gefühl habe ich auch!

		„Sag mal, ist das normal, dass es auf einmal so kalt ist?“

		„Ja, mach dir keine Sorgen.“

		Sorgen mache ich mir nun nicht gerade, ich bin nur verwundert. Wir sind schließlich nicht höher als vorher. Lukas unterbricht meine Gedanken und drückt mir sanft die Schulter.

		„Da vorne am Wegrand kannst du anhalten.“

		Wenn ich Lukas nicht kennen und ihm nicht hundertprozentig vertrauen würde, würde ich mir hinsichtlich seiner Absichten Gedanken machen. Er ist auf einmal so geheimnisvoll und bestimmend. Was mag nur dahinter stecken?

		Ich stelle die Harley ab, ziehe meinen Helm aus und schüttele meine Haare, um sie wieder in Form zu bringen.

		„Wie eine Fee siehst du aus“, sagt Lukas.

		Sein Kompliment bringt mich zum Lächeln. Dass ich einer Fee ähnele hat mir noch nie jemand gesagt!

		„Nur ein Kompliment von deinem ersten Freund“, erklärt er.

		Etwas zurückhaltend nicke ich mit dem Kopf. Das war ja nett von Lukas, mir so ein schönes Kompliment zu machen, aber ich hoffe nicht, dass er auf dumme Gedanken kommt. Ich habe ihn schrecklich gern, aber eher wie einen Bruder, ohne romantische Gefühle.

		„Du hast mich doch hoffentlich nicht bis hierhin geführt, um dich mir zu erklären, oder?“, werfe ich scherzhaft hin.

		Ein trauriges Lächeln zuckt über sein Gesicht, dann erwidert er im gleichen Tonfall:

		„Mach dir keine Sorgen, Lily. Ich weiß, dass ich mit Isaac nicht mithalten kann.“

		Unwillkürlich beiße ich mir auf die Unterlippe. Hoffentlich habe ich ihn nicht traurig gemacht. Ich wollte doch bloß deutlich machen, dass es zwischen uns nur Freundschaft geben kann.

		„Weißt du, man kann auch Komplimente machen, ohne dass irgendwelche Absichten dahinterstecken“, fügt er heiter hinzu.

		Das weiß ich, genauso wie ich weiß, dass Lukas einer dieser Menschen ist, die ganz ohne Hintergedanken freundlich sein können. Gerade als ich mich für meine direkte Art entschuldigen will, sagt er:

		„Ich wollte dir das da zeigen.“

		Mein Blick folgt der Richtung seines Zeigefingers. Und da sehe ich es. Zwischen zwei Reihen von Bäumen, bei denen ich nicht sagen könnte, um welche Art es sich handelt, steht ein riesiges Haus, so groß wie ein Schloss. Die Mauern sind grau, die schwarzen Fensterläden sind fast alle geschlossen. Aber aus einem der Schornsteine dringt Rauch. Heißt das etwa, hier wohnt jemand?

		„Komm mit, aber sei ganz leise“, flüstert Lukas.

		Erwartungsvoll folge ich ihm. Seinen pinkfarbenen Helm hat er abgelegt. Wenn ihm das Motorradfahren so gefällt, sollte ich ihm vielleicht mal eine richtige Ausrüstung schenken! Je näher wir uns an dieses riesige Haus heranwagen, dessen gepflasterte Terrasse von überquellenden Mülleimern gesäumt ist, desto angespannter werde ich. Man hat fast das Gefühl, auf einem Filmset zu sein, doch es ist die Realität. Das erinnert mich an eine verrufene Ecke der Bronx. Unglaublich wie schnell man von der idyllischen Umgebung von New Hampshire in diese Ecke geraten kann, die geradezu gefährlich erscheint.

		Dieser Ort gefällt mir überhaupt nicht! Wirklich kein bisschen …

		Ohne Vorwarnung hält Lukas an, und ich stolpere fast über ihn. Ein nervöses Kichern entfährt mir. Unauffällig sind wir nicht gerade, aber ich kann nichts dagegen tun.

		„Hey, schau in deinen Rückspiegel!“

		Er lächelt schwach und murmelt eine Entschuldigung:

		„Tut mir leid, aber wir sollten hier besser nicht weitergehen.“

		Mit weitaufgerissenen Augen starre ich ihn an: „Was?!?“, stoße ich etwas zu laut hervor.

		„Psst, hier ist es gefährlich", erklärt er mir flüsternd. „Ich weiß, dass du dich für Übernatürliches und Vampire interessierst. Ich hielt es für wichtig, dich zu dem Gebiet zu führen, in dem die Nobodys wohnen. Aber sei um Himmels Willen leise.“

		Mein Herz krampft sich zusammen.

		Lukas ist todernst. Mir fällt ein, was mir Isaac über die Nobodys erzählt hat. Und ich bekomme Angst: Isaac hat mir sehr eindringlich klar gemacht, dass man auf gar keinen Fall in das Gebiet der Nobodys eindringen sollte. Aufmerksam betrachte ich das beeindruckende Gebäude.

		„Hier leben sie also? In dieser einsamen Gegend?“

		Ich flüstere, als hätte ich Angst, entdeckt zu werden, sobald ich ein etwas lauteres Geräusch von mir gebe. Lukas nickt.

		„Das ist die Festung der Nobodys.“

		Hier also leben die Vampire, die den Friedensvertrag, der zwischen Bürgermeister Marshall und dem Anführer der Vampire Capriccio unterzeichnet wurde, nicht anerkennen. Je länger ich diesen Ort betrachte, umso mehr kommt es mir vor, als befänden wir uns in einem No Man’s Land oder in einem Ghetto für Aussätzige.

		„Warum wurden sie denn hier untergebracht?“

		Ernst erklärt Lukas mir, dass die Nobodys selbst beschlossen haben, sich hier niederzulassen. Ich kann es nicht glauben, dass man freiwillig einen solchen Ort auswählt. Die Landschaft ist bedrückend, karg, wie in einem postapokalyptischen Film. Es ist mir unvorstellbar, dass lebendige Wesen es ertragen können, in einer so unwirtlichen Gegend zu wohnen.

		„Ernst Waldorff hat diesen Ort ausgewählt. Er hat das Grundstück der Stadt abgekauft. Und Alan Marshall hat ohne zu zögern zugestimmt. Er war natürlich froh, dass die Nobodys sich außerhalb von Yesterday ansiedeln wollten.“

		Wie schon beim Sweet Valley Manor, wo früher die Hexen lebten, kann ich ausgesprochen negative Schwingungen an diesem Ort spüren. Auch wenn niemand auf der Straße zu sehen ist, habe ich das Gefühl, dass die Situation ohne Vorwarnung in einen Albtraum verwandeln könnte. Ich bin zwar kein ängstlicher Mensch, aber ich weiß, wann Vorsicht geboten ist. Und obwohl ich weiß, dass Lukas nur meine Neugier befriedigen wollte, nehme ich es ihm etwas übel, dass er unseren harmlosen kleinen Ausflug verdorben hat. Trotzdem muss ich ihn über diesen Waldorff ausfragen.

		„Hast du den Chef der Nobodys schon einmal getroffen?“

		Lukas nickt.

		„Ja, einmal. Oder vielmehr, ich habe ihn einmal gesehen. Am Hafen von Yesterday. Unsere Blicke sind sich begegnet.“

		„Wagen die Nobodys sich denn oft aus ihrem Gebiet heraus?“

		Er schüttelt den Kopf:

		„Nein. Nur Ernst Waldorff zeigt sich öfter einmal, um daran zu erinnern, dass es ihn gibt."

		Lukas unterbricht sich und fügt dann mit leiser Stimme hinzu:

		„Ich kann dir nur eindringlich raten, nichts mit diesem Monster zu tun zu haben.“

		Zustimmend nicke ich mit dem Kopf:

		„Glaub mir, diese Absicht habe ich auch nicht.“

		Mittlerweile friere ich am ganzen Körper und schlage vor, umzukehren.

		Als wir zu meiner Harley zurückgehen, haben wir das unangenehme Gefühl, dass uns jemand folgt. So beängstigend ist das, dass wir am liebsten die Beine in die Hand nehmen und so schnell und so weit wie möglich weglaufen würden, um uns dann in einer Wohnung zu verkriechen und den Schlüssel gründlich umzudrehen. Doch wir verfallen nicht in Panik und setzen unseren Weg ganz langsam fort. Zum einen, weil uns niemand folgt, und zum anderen, weil wir durch eine wilde Flucht riskieren, auf uns aufmerksam zu machen.

		Als ich den Zündschlüssel meiner Harley umdrehe, sage ich mir, dass man das Motorengeräusch mit Sicherheit hören kann. Und gerade, als ich aufsteigen will, bemerke ich eine Gestalt in einem langen Mantel, der im Wind weht. Unbewegt steht sie da und beobachtet uns.

		Das muss Ernst Waldorff sein …

		Lukas bestätigt mir das, während er sich hinter mich schwingt und flüstert mir eindringlich zu:

		„Schau ihn nicht an. Provozier ihn nicht. Fahr ganz langsam.“

		Ich gehorche. Während der ersten paar Meter vergesse ich sogar zu atmen. Ich kann Waldorffs Blick fast in meinem Rücken spüren. Die Atmosphäre ist zum Zerreißen gespannt, es würde mich nicht wundern, wenn ich Blitze am Himmel zucken sehen würde. Erst ein paar Kilometer später fällt die Spannung von mir ab. Es ist wieder wärmer, und das Grau des Himmels hellt sich nach und nach auf, bis der Himmel wieder azurblau ist. Als wir endlich wieder auf der Landstraße sind, die nach Yesterday führt, beschleunige ich und genieße den warmen Fahrtwind. Lukas klammert sich an mir fest, und ich weiß, dass er ungefähr das Gleiche verspürt wie ich. Als ob wir nur mit knapper Not einem Unheil entkommen wären.

		Vor seiner Haustür setze ich ihn ab. Er steigt ab und nimmt seinen Helm ab. Seine roten Haare stehen in alle Richtungen ab, vom Fahrtwind und der Geschwindigkeit tränen seine Augen. Er wirft mir einen etwas zerknirschten Blick zu.

		„Ich hoffe, ich habe dir nicht zu sehr Angst gemacht, aber ich hielt es für wichtig, dass du das mit eigenen Augen siehst.“

		Ich lächele ihm zu:

		„Das ist schon in Ordnung. Zumindest hatten wir einen ganz schönen Adrenalinflash.“

		Lukas nickt, aber ihm ist offensichtlich nicht nach Lächeln zumute.

		„Ich weiß nicht, warum ich das gemacht habe, Lily. Ich glaube, ich wollte dir beweisen, dass nicht alles in Yesterday so idyllisch ist. Und dass man aufpassen muss. Und weil ich weiß, dass du neugierig bist, wollte ich dir zeigen, dass der Neugier hier Grenzen gesetzt sind.“

		Ich weiß, dass Lukas mir keine Angst machen wollte, sondern mir im Gegenteil helfen wollte. Aber ich muss zugeben, dass mir bei Waldorffs plötzlichem Auftauchen das Herz ganz schön in die Hose gerutscht ist. Ich winke Lukas zu mir und drücke ihm einen Kuss auf die Wange.

		„Mach dir keine Sorgen. Ich bin zwar neugierig, tollkühn bin ich aber nicht. Ich habe nicht vor, jetzt täglich dort spazieren zu gehen. Und außerdem ist es bei den Nobodys zu kalt, und ich bin eine Frostbeule.“

		Endlich lächelt Lukas wieder, und ich lege den ersten Gang ein, um wieder nach Hause zu fahren. Ich sollte wohl doch mal ein bisschen lernen.

		Schließlich bin ich nicht hier, um Urlaub zu machen!

		***

		Manchmal ist es mit guten Vorsätzen nicht weit her. So schön ist es am Hafen, dass ich nicht widerstehen konnte und jetzt auf der Terrasse eines Cafés sitze und die Segelboote beobachte. Und natürlich bleibt mein Blick immer wieder an Isaacs Boot hängen, vor dem auch jede Menge Urlauber anhalten, um Fotos zu machen. Es ist aber auch eindeutig das schönste Boot im Hafen von Yesterday. Leider ist die Brücke leer.

		Vielleicht ist er ja gerade in der Kabine? Oder woanders?

		Du fehlst mir …

		Er wäre wahrscheinlich ärgerlich, wenn er erfahren würde, dass Lukas mir das Gebiet der Nobodys und von Ernst Waldorff gezeigt hat.

		Und noch etwas anderes geht mir seit gestern Abend im Kopf herum. Auch wenn ich mit aller Macht versuche, mich davon zu überzeugen, dass es sich um einen Zufall handelt, beschäftigt mich diese Geschichte mit dem Muttermal trotzdem. Kann das damit zusammenhängen, was ich da gerade in dem so bedrückenden Gebiet der Nobodys gespürt habe? Auf jeden Fall gibt es hier in der Gegend einige geheimnisumwehte Orte: das Gutshaus der Hexen, das von einem Todeshauch umgeben ist, das Versteck der Nobodys, wo es einige Grad kälter ist als in Yesterday... Ich muss an Isaacs Unruhe denken und an Lukas Verhalten gerade. Als wollten die beiden mich vor etwas warnen. Jetzt, als ich darüber nachdenke, fällt mir auch auf, dass Isaacs Schwester zur gleichen Zeit verschwunden ist wie die Hexen, nämlich vor 25 Jahren. Kann es sein, dass sie eine der Hexen war? Das wäre eigenartig. Vielleicht sollte ich Isaac mal nach ihrem Namen fragen. Er hat vergessen, ihn mir zu nennen. Vergessen ... oder ihn mir absichtlich verschwiegen? Als er mir gesagt hat, seine Schwester sei verschwunden, habe ich zunächst gedacht, dass sie gestorben ist, aber vielleicht ist sie einfach nur weggegangen?

		Sie haben es jetzt doch geschafft, mir Angst einzujagen!

		Und was das Muttermal betrifft, werde ich das nicht auf sich beruhen lassen. Nachdem das Semester angefangen hat, und ich Yesterday und Umgebung langsam ein bisschen näher kenne, werde ich alles daran setzen, dieses Geheimnis zu ergründen. Geheimnisse sind dazu da, gelüftet zu werden, das war schon immer mein Motto.

		Mein Handy, das auf dem Tisch liegt, vibriert plötzlich. Eine SMS von Samantha! Ich sehe nach:

		[Bin ein bisschen krank heute und hab blau gemacht. Sollen wir kurz telefonieren, wenn du Zeit hast?]

		Ohne zu zögern wähle ich ihre Nummer. Mit meiner besten Freundin zu sprechen tut mir immer gut.

		„Du bist ja schnell!“

		Samantha ist immer fröhlich, das mag ich so an ihr. Und das, obwohl es ihr offensichtlich nicht gut geht, denn sonst hätte sie nie den Unterricht an ihrer Filmhochschule geschwänzt. Sie liebt ihr Studium und träumt davon, Regisseurin zu werden. Sie hat bereits ein paar sehr schöne Kurzfilme gedreht und hat wirklich Talent. Ihr erster Film hieß übrigens  Das Mädchen mit dem Motorrad. Und raten Sie mal, wer die Hauptrolle gespielt hat.

		„Ich bin zwar nicht krank, bei uns ist heute aber auch der Unterricht ausgefallen. Ich sitze gerade mit einem Kaffee in der Sonne. Was hast du denn?“

		„Fieber, Schnupfen ... Grippe halt. Ich liege mit einer Wärmflasche im Bett.“

		„Ach je du Ärmste. Ich kann mir vorstellen, wie es dir geht. Hoffentlich wirst du bald gesund.“

		Und mit ihrem unerschütterlichen Optimismus antwortet Samantha:

		„Morgen sieht die Welt sicher schon wieder ganz anders aus! Und wie läuft es in Yesterday?“

		Ich räuspere mich. Mir ist klar, dass ich meiner Freundin bei der kleinsten Erwähnung von Isaac Rede und Antwort stehen werden muss. Ich vertraue ihr, aber alles werde ich ihr nicht sagen können. Ich will ihr ja von Isaac erzählen, aber ich sollte wohl besser für mich behalten, dass er ein Vampir ist. Samantha ist sehr tolerant, aber sie hätte sicher Angst um mich.

		„Ich habe jemanden kennengelernt, der mich nicht gleichgültig lässt.“

		Am anderen Ende der Leitung jubelt Samantha auf und fleht mich an, ihr mehr zu erzählen. Innerlich lächelnd senke ich die Stimme, damit niemand mitbekommt, was ich zu sagen habe.

		„Also, sein Name ist Isaac. Er ist umwerfend schön, hat kobaltblaue Augen, eine raue Stimme, die unglaublich verführerisch ist, und es hat auf den ersten Blick gefunkt!"

		„Wow! Schick mir ein Foto, Lily!“

		Ich muss lachen. Ich habe gar kein Foto von Isaac. Aber ich glaube, ich muss eins machen, das ich immer dann betrachten kann, wenn er mir fehlt.

		Falls wir uns wiedersehen …

		„Sobald ich kann schicke ich dir eins, in Ordnung?“

		„Darum möchte ich sehr bitten! Hast du mit ihm geschlafen?"

		Das ist typisch Sam. Zarte Andeutungen sind nicht ihr Ding.

		„Ja, habe ich. Aber ich schicke dir kein Video!“

		Samantha prustet los, und ich stimme in ihr Gelächter ein, was die Aufmerksamkeit der anderen Gäste des Cafés auf mich zieht.

		„Erzähl doch, wie war es“, bohrt Samantha nach, als sie sich wieder eingekriegt hat.

		Wie aus der Pistole geschossen antworte ich:

		„Genial, unbeschreiblich, unglaublich!“

		„Hör auf!!! Ich werde noch eifersüchtig, wenn du so weiter redest. Auf jeden Fall scheinst du den perfekten Mann gefunden zu haben.“

		Plötzlich wird mir klar, dass ich meiner besten Freundin die Wahrheit sagen muss. Ich will keine Geheimnisse vor ihr haben, und wenn es jemanden gibt, dem ich immer alles anvertrauen konnte, dann ist sie das.

		„Nur ... dass er kein Mann wie die anderen ist, Sam.“

		„Was meinst du damit, Lily?“

		Fast flüsternd gestehe ich ihr die Wahrheit:

		„Isaac ist ... ein Vampir.“

		Und auch wenn ich damit eigentlich hätte rechnen können, verschlägt Samanthas Reaktion mir die Sprache:

		„Und wenn schon, Lily. Das Wichtigste ist, dass er gut zu dir ist! Und du hast dich schon immer für übernatürliche Wesen interessiert, nicht wahr? Jetzt hast du alles, was du immer schon wolltest."

		So gesehen hat sie Recht. Auch wenn Sam mich nicht sehen kann, nicke ich mit dem Kopf.

		„Stimmt eigentlich, Sam. Und außerdem ist er wirklich gut zu mir."

		Samantha seufzt auf:

		„Eigentlich hast du großes Glück, dass du so eine Erfahrung machen darfst. Hier in Kalifornien leben Vampire, wie du ja weißt, noch im Verborgenen. Seit einer Woche hat es ein paar Angriffe gegeben, und es haben sich wieder ein paar der Jäger zusammengefunden, um dem ein Ende zu setzen. Aber es ist nichts Schlimmes passiert bislang. Trotzdem hoffe ich, dass dein Vampir es nicht auf dein Blut abgesehen hat."

		Darüber habe ich bereits nachgedacht, allerdings habe ich Isaac nie gefragt, ob es für ihn nicht manchmal schwierig ist, mein Blut zu riechen und zu widerstehen. Samantha weiß, dass die Vampire in Yesterday nicht aggressiv sind, aber sie will mich natürlich trotzdem zur Vorsicht ermahnen. Nun muss ich auch an die Notfallsets denken, die die Behörden für den Fall von Angriffen an die Bevölkerung von San Francisco verteilt haben. Ich musste noch nie eins benutzen, ganz einfach deshalb, weil die Vampire während meines ganzen Aufenthalts in San Francisco durch Abwesenheit geglänzt haben. Inbrünstig hoffe ich, dass es sich bei den Angriffen, die Samantha da erwähnt hat, um Einzelfälle handelt und sich das nicht ausbreiten wird.

		„Du brauchst dir keine Sorgen um mein Blut zu machen, seitdem ich hier bin, habe ich nicht einen Milliliter verloren. Hier ist außerdem auch ein Friedensvertrag zwischen Menschen und Vampiren unterzeichnet worden, und er wird eingehalten. Mein Biologieprofessor hat außerdem spezielle Linsen entwickelt, die es den Vampiren ermöglichen, bei Tageslicht rauszugehen, ohne zu erblinden.

		„Also mit anderen Worten, ein wahres Paradies.“

		„Ja, in gewisser Hinsicht schon."

		Doch dann muss ich wieder an meinen Ausflug ins Gebiet der Nobodys denken und erschauere. Ich sehe wieder das riesige, festungsähnliche Heim von Ernst Waldorff vor mir, seine beeindruckende, bedrohliche Gestalt in dem langen Mantel. Jetzt mache ich mir Sorgen um Samantha. Sie kommt häufig spät aus der Uni. Und wenn jetzt die Vampire in San Francisco beschlossen haben, die Jagd auf Menschen wieder aufzunehmen? Ich will nicht, dass sie einem Vampir wie Waldorff begegnet.

		„Das macht mir schon ein bisschen Angst, was du da von den Übergriffen in Kalifornien erzählst“, gebe ich zu bedenken. „Pass gut auf dich auf.“

		„Keine Sorge, Lily. Ich pass schon auf. Aber es kommt nicht infrage, dass ich mich verkrieche, nur weil ein paar Kreaturen mit spitzen Zähnen sich ab und zu mal eine frische Mahlzeit gönnen. Ich lasse mich nicht von der allgemeinen Panik anstecken.“

		Unwillkürlich muss ich lächeln. Samantha lässt sich einfach von nichts unterkriegen. Von nichts und niemandem. Das ist sicher auch der Grund, warum wir uns so gut verstehen. Wir ähneln einander sehr. Und wir wissen beide, dass Angst nicht vor Gefahr schützt. Plötzlich unterbricht Samantha meine Gedanken.

		„Pass du auch gut auf dich auf. Man kann nie wissen. Und auch wenn dein Isaac sich toll anhört, bleibt ein Vampir ein Vampir, und ich ...“

		Ich unterbreche sie:

		„Isaac würde mir niemals wehtun, das weiß ich einfach. Er ist durch und durch gut.“

		Schweigen folgt auf meine Worte, dann sagt Samantha leise:

		„Ich hoffe es für dich. Auf jeden Fall scheinst du ja ganz verrückt nach ihm zu sein.“

		Ich lächele, und ich weiß, dass Samantha am anderen Ende der Leitung dieses Lächeln hört. Ja, ich bin verrückt nach ihm. Selbst wenn das nach so kurzer Zeit eigentlich gar nicht sein kann. Aber ich kann dagegen nicht an.

		„Ich freue mich für dich“, presst Sam zwischen zwei Hustenanfällen hervor. „Aber ich fürchte, ich muss auflegen, diese Grippe steckt mir doch ganz schön in den Knochen.“

		„Werd schnell gesund, Samantha. Bis bald, ich drück dich.“

		Nachdem ich aufgelegt habe, verweilen meine Gedanken noch bei Isaac. Der Frieden ist tatsächlich zerbrechlich. Auch wenn Yesterday zunächst wie ein kleines Paradies erscheint, gibt es neben dem Licht auch Schatten. In dieser unserer Welt ist völlige Harmonie nur eine Utopie. Hier und da bedrohen dunkle Wolken den Frieden, scheint der Tod in verlassenen Gebäuden zu lauern, gibt es Gebiete, wo die Temperatur schlagartig sinkt, wo in einer Festung Vampire leben, deren Absichten nicht friedlich sind, tauchen merkwürdige Frauen in schwarzen Gewändern auf ...

		Und mein Gehirn läuft auf Hochtouren. Eine Frage übertönt jedoch alles andere, taucht immer wieder auf: Wird Isaac mich anrufen, wie er es versprochen hat? Nach und nach steigere ich mich in meine Angst hinein, dass er es nicht tun wird.

		Bitte, Isaac, vergiss deine miña linda nicht …

		
		
		
	
		
		9. Bei Dimitri

		Ich muss mich in einer anderen Dimension befinden, in der Wünsche wahr werden, wenn man nur fest genug darauf hofft. Oder Isaac und ich haben wirklich eine besondere Verbindung, über alle Entfernungen hinweg.

		Denn gerade als ich zahlen will, um mich dann zuhause hinter meine Bücher zu klemmen, biegt ein rotes Auto um die Ecke der kleinen Straße, die parallel zum Hafen verläuft und steuert auf das Café zu, in dem ich sitze. Instinktiv setze ich mich gerade hin und fahre mit den Fingern durchs Haar, um meine Frisur zu richten. Nachdem er seinen Ferrari eingeparkt hat, steigt Isaac aus und kommt mit seinem geschmeidigen, raubtierhaften Gang auf mich zu.

		Wahnsinn, als ob er über den Boden gleiten würde.

		Mein Herz fängt an, in meiner Brust Samba zu tanzen, während ich sein anthrazitfarbenes Kostüm aus Alpakawolle bewundere, das bestimmt eine Maßanfertigung ist. Seine italienischen Schuhe glänzen in der Sonne wie die Verchromungen meiner Harley. Sein schwarzes Hemd, das an seiner breiten Brust leicht offen steht, bringt seine elfenbeinfarbene Haut zur Geltung. Seine Augen leuchten blauer denn je. Und das Lächeln auf seinem Gesicht würde selbst Brad Pitt vor Neid erblassen lassen. Wenn ihm nicht alle anderen Spaziergänger und Gäste des Cafés nachstarren würden, würde ich denken, ich träume.

		Als er bei mir angelangt ist, beugt er sich mit einer geschmeidigen Bewegung zu mir herunter und küsst mich auf die Stirn. Wohlige Schauer durchfahren meinen Körper, und ich atme tief sein Parfüm ein. Wie immer, wenn Isaac in meiner Nähe ist, habe ich das Gefühl, noch lebendiger zu sein als sonst.

		„Sind Sie zum Mittagessen schon vergeben, miña linda?“, fragt er mit seiner verführerischen rauchigen Stimme.

		Ich tue so, als müsse ich überlegen, was seine Augen noch mehr aufleuchten lässt. Ein leichtes Lächeln zaubert Grübchen auf seine ganz leicht von Bartstoppeln übersäten Wangen.

		„Ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich glaube, ich habe noch nichts vor“, sage ich mit gespielt gezierter Stimme.

		Er streckt seine wohlgeformte Hand nach mir aus, ich lege die meine hinein und spüre seine Wärme. Dann verstaue ich mein Handy in der  Handtasche, ergreife meinen Helm, und wir verlassen unter den neugierigen Blicken der anderen Gäste Hand in Hand die Terrasse des Cafés. Wir geben wahrscheinlich ein auffälliges Bild ab: dieser hochelegante Mann mit der magnetischen Ausstrahlung und das junge Mädchen mit den langen blonden Haaren in Motorradkluft. Isaac öffnet mir den Kofferraum, in dem ich meine Sachen verstaue, dann sichere ich noch schnell die Harley. Gerade, als ich mich auf den Beifahrersitz setzen will, hält Isaac mich mit einer sanften Geste zurück und drückt mir den Schlüssel des Ferraris in die Hand.

		„Du fährst, und ich bin Kopilot, einverstanden?“, fragt er und öffnet mir galant die Wagentür.

		Ich nicke so begeistert, dass er lächelt.

		Oh mein Gott! Er lässt mich doch tatsächlich seinen Ferrari fahren!

		Ich klemme mich hinter das Steuer und frage ernst:

		„Bist du sicher, Isaac?“

		„Ich habe vollstes Vertrauen zu dir“, gibt er genauso ernst zurück.

		Mir scheint, ganz Yesterday hat unser kleines Manöver beobachtet. Mit zitternder Hand starte ich den Wagen. Der Motor heult auf, und ich sehe Isaac an, der mich zärtlich beobachtet. Seine Augen leuchten. Diesen Moment werde ich sicher nicht so schnell vergessen. Ich bin ganz gerührt, dass er mir diesen Rennwagen anvertraut. Während ich den ersten Gang einlege, stoße ich einen kleinen Freudenschrei aus, der Isaac zum Lachen bringt. Es ist ein unglaubliches Gefühl, diesen leistungsstarken Wagen zu steuern. Die Vibrationen des Motors jagen Stromstöße durch meinen ganzen Körper.

		Ich weiß nicht einmal, wo Isaac mich hinführt ... Dabei fahre ich doch! Der Verdacht steigt in mir auf, dass das Absicht war. Er überlässt mir das Steuer, um mir das Gefühl zu geben, dass ich die Kontrolle habe, dabei gibt er den Ton an!

		Langsam gewöhne ich mich an den Ferrari. Altbekannte Gefühle steigen in mir auf, ich habe den Eindruck, eins mit dem Wagen zu sein. Ein solches Kultauto zu steuern ist eine einmalige Erfahrung. Und mein Beifahrer ist an dem Glücksgefühl, was mich überwältigt, keineswegs unschuldig. Sein Duft, seine Nähe ... Seine Art, mich einfach zu entführen, ohne mir zu sagen, wo es hingeht.

		Als ich einige Minuten später anhalte, bin ich vollgepumpt mit Adrenalin. Isaac legt mir die Hand aufs Knie und flüstert mir bewundernd zu:

		„Du fährst wirklich toll, weißt du das?“

		Am liebsten würde ich antworten, dass Fahren schließlich keine Männerdomäne ist, da erklärt er auch schon:

		„Ich sage das nicht, weil du eine Frau bist, sondern weil dieser Wagen nicht leicht zu bändigen ist, wenn man ihn nicht kennt. Aber du hast das richtig toll gemacht.“

		Ich nicke lächelnd und lege dann meine Hand auf seine, die immer noch auf meinem Knie ruht.

		„Um ehrlich zu sein habe ich in Kalifornien ein paar Fahrlehrgänge absolviert, ich kenne mich ein bisschen mit Rennwagen aus.“

		„Du musst einen tollen Lehrer gehabt haben“, antwortet er bewundernd. „Ich hoffe nur, er war dir nicht so nah, wie ich es bin ...“

		So sinnlich klingt seine Stimme, dass ich dahinschmelze. Isaac umfasst mein Gesicht und küsst mich. Wie sanft er mit mir ist, wie zärtlich. Das ist ein ganz neues Gefühl für mich, und zum ersten Mal in meinem Leben verspüre ich die berühmten Schmetterlinge im Bauch, von denen ich bisher dachte, es gebe sie nur in Romanen!

		„Ich habe ganz schön Hunger, du auch?“, fragt er genießerisch.

		Schlägt er vor, dass wir ins Restaurant gehen, oder will er etwas anderes andeuten? Ich bin ganz aufgewühlt.

		„Ich bin gespannt auf das Menü“, erwidere ich leise und gebe die Schlüssel zurück.

		Wir steigen aus und gehen Hand in Hand eine steile Metalltreppe hinunter. Ungefähr hundert Meter entfernt sehe ich ein Restaurant. Es heißt Chez Dimitri und ist ein auf Pfählen stehender Holzbau, der wie ein Raumschiff auf einer Düne steht und dessen große Terrasse zum Meer hin liegt. Es ist im Zen-Stil ausgestattet, und die ganze Atmosphäre ist ruhig und friedlich. Das einzige, was die uns umgebende Stille durchdringt, ist das Kreischen der Möwen, die sich ins Wasser stürzen, um dann mit ihrer Beute wieder aufzutauchen.

		„Das Restaurant ist ausgezeichnet“, versichert mir Isaac und zieht galant meine Hand an seine Lippen. „Ohne Zweifel eines der besten der Gegend. Es ist einfach, aber die Aussicht ist umwerfend und der Service erstklassig. Und Dimitri ist ein Meister in der Zubereitung von Seefischen. Ich bin gespannt, wie es dir gefällt.“

		Schon allein seine Beschreibung lässt mir das Wasser im Munde zusammenlaufen.

		Und sein Handkuss weckt noch ganz andere Gelüste in mir!

		Eine blutjunge Kellnerin nimmt uns in Empfang, als wir das Restaurant betreten. Isaac küsst sie zur Begrüßung auf die Wangen, und ich spüre einen Anflug von Eifersucht in mir aufsteigen. Dann dreht er sich zu mir um:

		„Lily, ich möchte dir gerne Wendy vorstellen, Dimitris Tochter. Sie bereitet sich auf die Hotelfachschule vor und macht hier ein Praktikum.“

		Ich begrüße das bildhübsche junge Mädchen, das mit seiner Flechtfrisur zum Anbeißen aussieht, und wir folgen ihr zu unserem Tisch, der ideal platziert nahe am Wasser steht. Nachdem wir Platz genommen haben, reicht sie uns die Karte, die wir hungrig durchforsten. Ein leckerer Geruch nach Basilikum und Rosmarin dringt aus der Küche und regt unseren Appetit an. Nach reiflicher Überlegung entscheide ich mich für ein Wolfsbarschfilet, und Isaac versichert mir, dass ich eine ausgezeichnete Wahl getroffen habe. Er winkt Wendy heran und bestellt zweimal den Wolfsbarsch und eine Flasche Weißwein der Hausmarke.

		„Dimitri besitzt in den Hügeln von Sweet Valley ein kleines Weingut. Sein Weißwein könnte in den besten Weinführern verzeichnet sein, aber das interessiert ihn nicht. Er betreibt den Weinbau nur zu seinem Vergnügen ... und dem seiner Kunden.“

		Ich könnte Isaac stundenlang zuhören. Und ich könnte stundenlang seine Lippen betrachten, vor allem diesen Moment, wenn seine Zunge ganz leicht seine Vorderzähne streift, wenn er bestimmte Laute ausspricht. Doch trotzdem ist seitdem wir uns gesetzt haben wieder eine leichte Befangenheit zwischen uns zu spüren. Wir sprechen über Gott und die Welt, aber nicht über uns. Als sei das ein zu heikles Thema, fast schon tabu. Das hat sicher mit unserer letzten Unterhaltung auf seinem Schiff zu tun. Um mir etwas Haltung zu verleihen, sehe ich mich im Restaurant um und beobachte die anderen Gäste, die sich angeregt unterhalten. Ein paar Tische weiter sitzt eine Frau, die ein Kopftuch trägt und hochkonzentriert die Karte studiert. Irgendwie erinnert sie mich an jemanden, aber an wen? Ich wende mich wieder zu Isaac um, der mich mit den Augen verschlingt. Leicht geniert, dass ich ihn erwischt habe, streicht er mit dem Finger über seinen Nasenrücken.

		Keine Angst, du kannst mich so lange ansehen, wie du willst …

		Es ist unglaublich, was sein Blick alles ausdrücken kann. Diese eigenartige Mischung aus Kraft und Sensibilität, die er ausstrahlt, verführt mich immer mehr.

		Jetzt kommt Wendy auch schon mit den Tellern, Isaac schenkt uns ein, und wir machen uns über den Wolfsbarsch her. Isaac hat nicht übertrieben! Dieser Dimitri ist ein Genie. Der meisterlich gebratene Fisch zergeht auf der Zunge, sein zarter Geschmack nach Meer wird von dem Rosmarin perfekt zur Geltung gebracht.

		„Wie findest du den Wein?“, fragt Isaac lächelnd und streicht dabei mit dem Zeigefinger über sein Glas aus Kristall.

		Ich schwenke den Wein sacht im Glas und sehe Isaac durch das Glas hinweg an. Mit aller Macht versuche ich, mich nicht von seinem engelhaften Ausdruck ablenken zu lassen, mit dem er sich jetzt ohne mich aus den Augen zu lassen durchs Haar fährt.

		„Das Kleid ist zartgelb, sehr hell“, sage ich.

		Dann hebe ich das Weinglas an die Nase und schnuppere sanft:

		„Ich würde sagen, das Bouquet ist eine Mischung aus Birne, weißen Blumen und Toastwürze mit leichten Nussanklängen.“

		Ja, diese Aromen kann man alle in Weinen finden, das hat mein Vater mir beigebracht. 

		Ich nehme einen kleinen Schluck und bewege den Wein mit der Zunge im Mund hin und her, während Isaac mich weiter aufmerksam beobachtet. „Le Blanc de Dimitri“, wie auf dem Etikett steht, ist tatsächlich eine echte Gaumenfreude. Ich fahre mit meiner Verkostung fort:

		„Mit circa 10 ° perfekt temperiert. Sehr vollmundig, guter Abgang.“

		Dann schlucke ich den Wein herunter und blicke Isaac tief in die Augen, während ich mein abschließendes Urteil abgebe:

		„Fruchtig, frisch, elegant ... Danke, Dimitri!“

		Isaac lacht und streicht sanft über meine Hand, die ich auf den Tisch gelegt habe. Ich erbebe und lächele ihm zu.

		„Herzlichen Glückwunsch“, sagt er leise. „Du kannst nicht nur einen Ferrari fahren.“

		Sein Kompliment lässt mich erröten. An seinem Blick kann ich seine Lust ablesen, und auch ich begehre ihn in diesem Moment. Mit Isaac ist alles so anders. Dann räuspert er sich leicht, beugt sich zu mir und sagt mit leiser Stimme:

		„Ich wollte dir sagen ... Es tut mir leid, dass ich mich dir gegenüber so rätselhaft verhalten habe. Ich war nur so durcheinander, weil ...“

		Er unterbricht sich, ergreift meine Hand und streichelt sie. Wer hat ihm nur beigebracht, so zärtlich zu sein? Ich beiße mir auf die Unterlippe, während er seinen Gedanken wieder aufgreift:

		„Das ist ja auch egal, Lily, Ich wollte dir nur sagen, dass meine Absichten und meine Gefühle für dich ernst sind. Du gefällt mir wirklich.... Nein, das drückt nicht aus, was ich empfinde. Ich habe noch nie jemanden wie dich getroffen. Wir mögen die gleichen Sachen, wir verstehen uns mit einem Blick, und du bist schöner und verführerischer, miña linda, als ... Du bist einzigartig, du ..."

		Sanft lege ich ihm meinen Zeigefinger auf die Lippen. Ich will ihn nicht zum Schweigen bringen, ich könnte ihm stundenlang zuhören, vor allem, wenn er mir so schöne Dinge sagt. Aber vor allem will ich, dass er weiß, dass ich ihm sein Verhalten nicht übelnehme, dass ich ihm vertraue. Und dass ich an seiner Seite sein will, um gute wie schlechte Zeiten mit ihm zu teilen. Sanft flüstere ich ihm zu:

		„Das habe ich in deinen Augen gelesen. Du brauchst dich nicht zu rechtfertigen. Ich verstehe, dass dich die Ähnlichkeit zwischen der Tätowierung deiner Schwester und meinem Muttermal aus der Fassung gebracht hat. Auch ich musste darüber nachdenken, weißt du. Es gibt sicher eine Erklärung, und wir werden sie finden.“

		Am liebsten würde ich ihn fragen, wie seine Schwester hieß. Ich würde so gerne mehr über sie und die Umstände ihres Verschwindens herausfinden, aber dies scheint mir nicht der richtige Moment dafür zu sein. Ich glaube, wir sollten lieber unser Essen genießen und ernste Themen ausklammern. Mir steht der Sinn nach Leichtigkeit, und ich möchte ihm zeigen, wie richtig es war, sich mir anzuvertrauen.

		Als wir beim Dessert angelangt sind – ein vorzügliches geeistes Nougat à la Dimitri – flüstere ich ihm zu:

		„Weißt du Isaac, das berührt mich ungemein, dass du mir dein Vertrauen geschenkt hast.“

		Er wirft mir ein hinreißendes Lächeln hinzu, und ich werde von einer unkontrollierbaren Welle der Gefühle erfasst:

		„Ich bin für dich da“, sage ich zärtlich. „Ich werde immer für dich da sein.“

		Da beugt Isaac sich vor, haucht mir einen Kuss auf die Lippen und murmelt:

		„Damit machst du mich zum glücklichsten aller Vampire. Und du kannst alles von mir bekommen, was du willst. Es sei denn, du bittest mich, dich nicht mehr zu sehen.“

		Wir lachen beide. Ich kann spüren, dass die Befangenheit zwischen uns endgültig verschwunden ist. Die anderen Gäste habe ich ganz vergessen, es kommt mir vor, als säßen nur wir zwei auf der Terrasse von Chez Dimitri.

		„Kann ich dich wirklich um alles bitten?“, frage ich leise, fast ein bisschen schüchtern.

		Ohne mich aus den Augen zu lassen nickt er leicht. Eine Sache liegt mir wirklich am Herzen, ein Wunsch, den ich immer schlechter unterdrücken kann. Und den Isaac vielleicht erfüllen könnte!

		Ich räuspere mich und hebe an:

		„Seit ich in Yesterday bin ist mein Wissensdurst noch größer geworden. Und ich würde gerne ...

		Das ist ein bisschen schwierig. Ich habe immer davon geträumt ... Oder vielleicht ist das unverschämt?“

		„Was möchtest du denn?“, fragt Isaac, führt meine Hand an seine Lippen und knabbert ganz zart an meinem Zeigefinger.

		„Ich würde so gerne ein Praktikum in Professor Epsteins Labor machen, meinst du, das wäre möglich?“

		Jetzt ist es heraus. Mir ist klar, dass ich die Situation ausnutze, wenn ich Isaac bitte, mir diesen komplizierten Wunsch zu erfüllen. Aber seitdem ich von Kurt Epsteins geheimen Forschungen erfahren habe, ist mein Wunsch bis ins Unermessliche gewachsen. Zu meinem großen Erstaunen antwortet Isaac einfach:

		„Weißt du was? Ich werde sehen, was ich tun kann. In Ordnung?“

		Aufgeregt wie ein Schulmädchen nicke ich mit dem Kopf. So ungeduldig war ich noch nie, am liebsten würde ich die Zeit vorspulen, um eine Antwort zu bekommen. Und gleichzeitig würde ich auch gerne den Augenblick festhalten. Jetzt bemerke ich, wie einige der anderen Frauen im Restaurant Isaac anstarren. Ja, er ist hier bekannt wie ein Rockstar, aber das ist nicht alles. Seine Berühmtheit ist nicht das, woran diese Frauen denken. Sie verschlingen ihn mir ihren Blicken und vergessen ganz das Essen, was vor ihnen steht. Ihr Appetit ist auf etwas anderes gerichtet: Sie würden am liebsten von Isaac kosten. Auch wenn ich mich innerlich über meine Eifersucht lustig mache, gelingt es mir nicht, sie zu unterdrücken. Aber vielleicht gewöhne ich mich ja mit der Zeit daran.

		Vielleicht ... Wer weiß? Wir werden sehen …

		Natürlich ist es auch schmeichelhaft, die verliebten Blicke zu bemerken, die andere Frauen dem Mann zuwerfen, der einem so viel bedeutet. Aber es ist auch menschlich, eifersüchtig zu sein, einen gewissen Besitzanspruch zu entwickeln, wenn man Gefühle für jemanden entwickelt. Das hängt natürlich auch mit den quälenden Verlustängsten zusammen, die in mir aufsteigen, sobald ich an meine biologischen Eltern denke. Ich habe Angst, erneut verlassen zu werden. Doch ich werde diese Ängste überwinden, versprochen. Und außerdem übertreibe ich, ich habe beileibe nicht nur schlechte Erfahrungen gemacht: Die Liebe meiner Adoptiveltern hat mir bewiesen, dass es auch Menschen gibt, auf die man sich immer verlassen kann. Ich schüttele diese Gedanken ab und stelle fest, dass Isaac die Frau beobachtet, die ein paar Tische weiter sitzt. Und jetzt weiß ich auch, warum sie mir so bekannt vorkam! Sie hat ihr Kopftuch abgenommen und ihre wunderschönen roten Haare kommen zum Vorschein. Ja, das ist die Frau, die in Begleitung des Bürgermeisters den Campus besucht hat. Jetzt erkenne ich auch ihren schwarzen Mantel, der zusammengefaltet auf dem Stuhl neben ihr liegt.

		Isaac bemerkt meine aufsteigende Verwirrung:

		„Ist etwas nicht in Ordnung?“, fragt er und neigt den Kopf etwas zur Seite.

		Ich mache eine abwehrende Geste:

		„Alles in Ordnung, Isaac, ich habe nur diese rothaarige Frau gestern an der Uni gesehen. In der Begleitung einer Gruppe von Frauen und des Bürgermeisters von Yesterday. Und aus irgendwelchen Gründen waren alle ganz durcheinander von ihrem Besuch.“

		Mir fällt auf, dass sich meine Worte überschlagen. Ich zwinge mich zur Ruhe und frage einfach:

		„Isaac, weißt du, wer das ist?“

		Er nickt und erwidert leise:

		„Das ist Judith Bastberg, Lily. Sie ist mit Marshall befreundet, aber niemand weiß, warum sie und ihre Gruppe gestern hier waren und woher sie kommen. Einige sind der Meinung, sie seien Hexen und dies sei die Anführerin, aber ich würde im Moment noch lieber keine Vermutungen äußern.“

		Doch Isaac sieht ernst aus, als würde die Gegenwart dieser Frau irgendetwas in ihm wachrufen. Also frage ich flüsternd:

		„Aber du kennst sie, oder nicht?“

		Er schüttelt den Kopf. Seine Stimme klingt aufrichtig:

		„Nein, Lily! Ich kenne ihren Namen vom Hörensagen. Was den Rest betrifft, sind das nur Vermutungen."

		Trotzdem habe ich das Gefühl, dass er mir etwas verbirgt, doch das kann nicht sein. Aber ich kann meine Neugier nicht zügeln und bohre nach:

		„Sie schaut dich nur so eindringlich an und ...“

		Isaac bringt mich zum Schweigen, indem er mir sacht einen Finger auf die Lippen legt:

		„Bist du etwa eifersüchtig, miña linda?“

		Ich merke, wie mir die Röte ins Gesicht steigt und schäme mich mit einem Mal. Er hat das nicht gefragt, um sich über mich lustig zu machen. Er klang eher so, als sei das unmöglich. Als wolle er mir versichern, dass ich nicht den geringsten Grund habe, eifersüchtig zu sein. Verstohlen werfe ich Judith Bastberg einen Blick zu, die augenscheinlich von Isaac fasziniert ist. Ich habe das merkwürdige Gefühl, dass sie ihn zu kennen scheint. Oder sie ist einfach nur seinem Charme erlegen, sobald er das Restaurant betreten hat. Der Shine-Effekt! Ob Isaac eigentlich weiß, wie gut er aussieht, wie sehr er wie ein Magnet alle Blicke auf sich zieht? Eins ist sicher, ich habe keine Lust, dass diese vermeintliche Hexe meinem Prinzen von New Hampshire zu nahe kommt.

		Als könne sie meine Gedanken lesen, richtet Judith Bastberg ihren Blick plötzlich auf mich. Ohne zu blinzeln sieht sie mich eindringlich an. Ihr Blick hat nichts Aggressives an sich, doch ich fühle mich plötzlich unwohl, wie entblößt. Und das unangenehme und unerklärliche Gefühl, dass sie auch mich kennt, bringt mich aus der Fassung. Ich versuche, mir einzureden, dass sie mich wohl auf dem Campus gesehen hat, aber ich weiß genau, dass ich mir da etwas vormache. Judith hat mich nicht an der Uni gesehen. Da gibt es irgendetwas anderes. Und nur daran zu denken beunruhigt mich schrecklich.

		Woher kann sie mich kennen?

		Auch wenn ich mir den Gedanken schnell wieder aus dem Kopf schlage, möchte ich nicht länger hier bleiben. Ich beuge mich zu Isaac hinüber und bitte ihn leise:

		„Können wir gehen? Diese Frau hat irgendetwas an sich, bei dem ich mich unwohl fühle. Außerdem habe ich in einer Stunde Unterricht.“

		Isaac reagiert sofort, ohne Fragen zu stellen. Er lächelt mir zu, bezahlt die Rechnung und öffnet mir dann die Tür des Restaurants.

		Auf dem Rückweg verdunkelt sich auf einmal der Himmel auf ungewöhnliche Weise. Gerade noch hat die Sonne geschienen, doch jetzt wird sie von einer beeindruckenden tiefschwarzen Wolkenmasse verdeckt. Ein starker Wind ist aufgezogen und bläst uns um die Ohren.

		Isaac hält mit quietschenden Reifen den Ferrari an, um das Verdeck hochzuziehen, damit wir vor eventuellen Regenfällen geschützt sind. Er sieht nachdenklich aus, als er sich wieder hinter das Steuer setzt.

		„Was ist los, Isaac?“

		Er seufzt.

		„Ich weiß es nicht, Lily. Dieser plötzliche Wetterwechsel ist nur sehr ungewöhnlich. Die Wettervorhersagen für diese Gegend sind eigentlich immer sehr zutreffend, doch es war nichts Derartiges angekündigt.“

		Unwillkürlich muss ich wieder an Judith Bastberg denken, ihren eindringlichen, fast brennenden Blick, als wir das Restaurant verlassen haben.

		Ob sie …

		Stopp! Ich muss aufhören, mich so in alles reinzusteigern. Was auch immer es mit dieser merkwürdigen Frau auf sich hat, sie hat ganz bestimmt nicht die Macht, das Wetter zu beeinflussen. Das ist ja schon fast paranoid! Auch wenn mir einige merkwürdige Dinge begegnet sind, seitdem ich in Yesterday wohne, ist es wichtig, einen kühlen Kopf zu bewahren.

		Die ersten murmelgroßen Regentropfen klatschen auf die Windschutzscheibe des Ferraris. Sie trommeln mit einem derartigen Höllenlärm auf das Sicherheitsglas, dass ich froh bin, diesmal nicht am Steuer zu sitzen. Ich habe keine Ahnung, wie Isaac es schafft, dass wir nicht im Straßengraben landen, denn die Sicht ist ausgesprochen schlecht. Der Himmel über Sweet Valley ist grau, es regnet in Strömen. Bei jeder Kurve rutscht der Ferrari auf dem feuchten Asphalt weg, aber Isaac schafft es jedes Mal, durch Schalten und Beschleunigen im richtigen Moment in der Spur zu bleiben. Er ist wirklich ein meisterlicher Fahrer. Das ist mehr als Fahren, das ist schon regelrecht Kunst unter den extremen Bedingungen. Meine Unruhe ist mir wohl anzumerken, denn Isaac ruft mir über das Heulen des Windes und den peitschenden Regen hinweg zu:

		„Wir haben es fast geschafft, Lily. Es sieht schlimmer aus, als es ist.“

		Ich nicke, die Zuversicht in seiner Stimme beruhigt mich. Er hat keine Angst, macht sich keine Sorgen. Er weiß, dass er uns sicher nach Hause bringen wird, trotz der entfesselten Elemente.

		Wie ein Weltuntergang …

		Als Isaac den Ferrari am Hafen hält, der vom Sturm gebeutelt wird, versuche ich, ganz ruhig zu atmen, aber es fällt mir schwer. Vor unseren Augen spielt sich eine regelrechte Apokalypse ab. Die Markisen der Restaurants wurden von den heftigen Windböen abgerissen, überall fliegen Sonnenschirme und Stühle durch die Luft und prallen gegen die Masten der Segeljachten, die auf dem windgepeitschten Meer wild hin und her schaukeln. Das Regenwasser fließt in reißenden Sturzbächen die steilen Straßen herunter und ergießt sich auf den Kai. Es ist beängstigend.

		„Bei drei steigen wir aus. In Ordnung?", sagt Isaac ganz ruhig. „Wir werden uns beeilen müssen, der Sturm ist ausgesprochen heftig.“

		Ich nicke und Isaac beginnt zu zählen.

		„Eins ... Zwei ... Drei!“

		Wie in einem Actionfilm reißen wir gleichzeitig die Türen auf. Durch den Regen, der wie ein schwerer Vorhang fällt, sehe ich meine Harley. Und ich sage mir, dass ich heute Nachmittag wohl auch nicht zur Uni gehen werde. Schon jetzt bin ich bis auf die Knochen durchnässt, zwischen den Regentropfen sind auch Hagelkörner, die wie hunderte kleine Murmeln auf meinen Kopf trommeln. Isaac nimmt mich fest an die Hand und zieht mich hinter sich her zu seiner Jacht. Eigentlich wollte ich ihm vorschlagen, zu mir zu gehen – in meiner Wohnung sind wir bestimmt sicherer aufgehoben, als auf seinem Boot – doch ich gebe nach und lasse mich führen. Ich habe das Gefühl, hinter ihm zu gleiten. Wir überqueren den Steg, der rutschiger ist als eine Eislauffläche. Ein beeindruckender Blitz erhellt den Hafen von Yesterday, es ist ein angsteinflößendes und gleichzeitig beeindruckendes Naturschauspiel, was sich hier unseren Augen darbietet. Als sei zwischen Erde und Himmel Krieg ausgebrochen. Isaac öffnet die Kabinentür, und wir beeilen uns, ins Trockene zu kommen. Wie eine Nussschale schaukelt das Boot auf dem wellengepeitschten Meer hin und her. Meine Lederkleidung konnte der Sintflut zwar standhalten, meine Haare aber sind pitschnass, und kleine Bäche strömen an meinem Gesicht herunter. Ich sehe Isaac an: Wenn er sich in voller Montur unter die Dusche gestellt hätte, sähe er genauso aus. Und trotzdem ist er noch schöner als sonst. Er bringt mir ein weiches Handtuch, damit ich mir die Haare trocknen kann. Und auch wenn die Yacht heftig schlingert, fühle ich mich bei Isaac in Sicherheit, wie in einen Kokon eingehüllt. Isaac lässt mich einen Moment allein, um Musik aufzulegen. Draußen grollt noch immer der Donner, und der Regen trommelt unablässig auf die Brücke des Segelbootes. Und dann erklingen die ersten Takte von Stevie Wonders Isn’t She Lovely.

		Isaac erscheint wieder in der Kabine und beginnt, sich auszuziehen.

		„Heute Nachmittag befreie ich dich vom Unterricht“, murmelt er und neigt sich zu mir.

		Ich beiße mir auf die Lippen. Ich liebe es, wenn er das tut. Ohne mich aus den Augen zu lassen setzt er seinen improvisierten Striptease fort.

		„Ich kann diese Sachen nicht anbehalten“, sagt er mit verführerischer Stimme. „Sie sind völlig durchnässt ...“

		Ich nicke zustimmend und mache den Reißverschluss meiner Lederjacke auf.

		„Ja, du solltest sie so schnell wie möglich ausziehen“, ermutige ich ihn. „Du bekommst sonst noch eine Erkältung.“

		Er wirft mir ein verschwörerisches Lächeln zu und bewegt sich im Rhythmus von Stevie Wonders Musik. Isaac ist einfach unwiderstehlich. Ich sehe ihm fest in die Augen, die vor Verlangen nach mir aufleuchten, und beginne, mich ebenfalls auszuziehen. Der Regen draußen trommelt mit doppelter Heftigkeit auf das Dach, als wolle er unser Begehren noch mehr anfachen. Jetzt hat Isaac nur noch seine Hose an, und er öffnet ganz langsam den Gürtel.

		In meinem Unterleib wird es warm.

		Das Boot schlingert so heftig hin und her, dass ich unruhig werde, doch Isaac, der mich unverwandt ansieht, als wolle er sehen, wie ich reagiere, beruhigt mich sofort.

		„Du brauchst keine Angst zu haben, Lily. Mein Boot hat schon anderen Stürmen standgehalten, hier kann uns nichts passieren."

		Wenn er das sagt, habe ich Vertrauen. Ich nicke, und das metallische Geräusch seines Gürtels lässt mich erbeben. Dieses langsame Ausziehen zusammen mit den entfesselten Elementen schafft eine erotische Spannung, wie ich sie noch nie erlebt habe. Immer erregter ziehe ich meine Stiefel, meine Strümpfe und meinen Pullover aus.

		Issac lässt mich nicht aus den Augen, und ich weiß, dass er abwartet, bis ich fertig bin, um seine Hose fallen zu lassen.

		Ich bin bereit!

		Atemlos warte ich ab, nur noch mit meinem String bekleidet. Ein Blitz erleuchtet die Kabine, und genau in diesem Augenblick landet Isaacs Hose auf dem Parkett, und er bietet sich mir in seiner vollen Pracht dar. Jetzt streife ich meinen String an meinen Oberschenkeln herunter, über meine Knie, lasse ihn bis zu den Knöcheln heruntergleiten. Im Chor mit Stevie Wonder ruft Isaac mit warmer Stimme aus:

		„Wie schön du bist, miña linda ...“

		Und ich will schön sein, die Schönste von allen – für ihn.

		Wild tobt der Sturm über Yesterday, doch das ist nichts im Vergleich zu meinem Verlangen für Isaac ...

		
		
		Die Musik, der trommelnde Regen, wir beide, die wir einander nackt an Bord der luxuriösen Yacht gegenüberstehen ...

		Ich bin das glücklichste Mädchen auf der ganzen Welt …

		Nach Stevie Wonder sind die Eagles mit Hotel California an der Reihe. Mein Herz klopft in meiner Brust, als wolle es zerspringen. Zu diesem Lied habe ich meinen ersten Kuss bekommen! Ich war 15 , und meine Eltern hatten mir gestattet, auf eine Fete zu gehen. Und auf dieser Fete habe ich mit einem Jungen zur Musik dieser Kultband meinen ersten Zungenkuss getauscht.

		Und heute fordert mich ein Vampir mit überwältigendem Charme zum Tanz auf. Wie sehr sich alles verändert hat im Gegensatz zu meinen 15 Jahren. Damals hatte ich eine Jeans und einen Wollpulli an. Und heute bin ich nackt, mein warmer Körper presst sich an seine samtene Haut, meine Hände krallen sich in seine muskulösen Schultern. Ich schmiege meinen Kopf an seine breite Brust, berausche mich an seinem Duft, dieser verführerischen Mischung aus Regenwasser und Parfüm. An meinem Bauch spüre ich, wie sein Glied sich aufrichtet, und zwischen meinen Beinen fühle ich die Lust aufsteigen. Und es ist nicht der Regen, der das in mir auslöst.

		Isaac hebt mich hoch, als wolle er die Schwelle unseres Hochzeitszimmers überschreiten, doch er bewegt sich nicht. Er küsst mich heftig, und meine Lippen öffnen sich unter seinem drängenden Mund. Ich bin in den Armen eines Vampirs, der mich hochhebt und trägt, als sei ich leichter als eine Feder. Isaacs Kraft ruft Gänsehaut an meinem ganzen Körper hervor. Ich fühle mich wie eine Puppe in den Armen eines Riesen, lasziv und zu allen Verrücktheiten bereit. Dieses Gefühl, besessen zu werden, ist ungeheuer erregend. Er lässt ab von meinen Lippen und taucht seinen Blick in meinen. Wie ein Raubtier sieht er mich an, und ich bin die Beute ... Eine willige und ungeduldige Beute. Er bewegt sich zum Bett, auf dem er mich ablegt und dann neben mich gleitet. Er schiebt seinen Arm unter meine Schultern und gleitet mit seiner anderen Hand zwischen meine feuchten Schenkel. Mein ersticktes Stöhnen wird vom Krachen des Donners übertönt, der die Kabine des Segelbootes erzittern lässt. Der Regen trommelt heftig auf das Dach, während wir beide immer schneller atmen. Und dann gleitet Isaac mit dem Finger in mich hinein. Seine starken Arme halten mich gefangen, während ich mich vor Lust unter ihm winde. Der Gedanke, dass er mich gleich in Besitz nehmen wird, erregt mich bis zum Wahnsinn. Ich habe solches Vertrauen zu ihm, dass ich bereit bin, mich ihm voll und ganz hinzugeben.

		„Miña linda ...“

		Ja, mach weiter …

		Immer wieder sagt er diesen Kosenamen, mit drängender warmer Stimme. Stöhnend winde ich mich unter seinen geschickten Liebkosungen hin und her. Mit dem Daumen kreist er um meine Klitoris. Mit den anderen Fingern gleitet er in mich hinein.

		„Isaac ....“,

		stoße ich hervor. Er soll mich endlich nehmen, mich zum Höhepunkt bringen, wieder und wieder ...

		„Das ist so gut ...“

		„Ich will, dass es mehr ist als nur gut ... Du verdienst tausend Mal mehr.“

		Aber das ist unmöglich, tausend Mal besser…

		Als könne er meine Gedanken lesen, beschleunigt Isaac seine Bewegungen. Sein Daumen liebkost meine Klitoris, bis ich es nicht mehr aushalte. Ich komme, so heftig wie noch nie zuvor. Meine Finger krallen sich in seinen Nacken und seinen Rücken, dessen Muskeln sich im Rhythmus seiner geschickten Bewegungen anspannen. Noch nie hat mich jemand so erregt, mir einen solchen Orgasmus verschafft. Es ist fast unvorstellbar. Ja, es ist tausend Mal besser ... Beinahe zu viel, zu stark, zu überwältigend ... Ich habe Angst, dass mein Herz stehenbleibt, so intensiv ist der Orgasmus, der mich überflutet. Hilflos bewege ich mich hin und her, während er mich mit einer Hand festhält und die andere auf meine intimste Stelle presst. Ich stöhne, bäume mich auf, während er mich unbarmherzig weiter erregt und mir ins Ohr flüstert:

		„Komm. Das ist ein Befehl. Komm noch einmal ...“

		Er dominiert mich, ist dabei aber so zärtlich, dass ich nicht widerstehen kann. Mehr als je zuvor will ich ihm zu Willen sein, mich ihm unterwerfen. Ich kann nicht sprechen, kaum atmen, so stark ist die Lust, die durch meinen Körper fährt. Tränen steigen in meinen Augen auf, und ich habe das Gefühl, dass mir die Sinne schwinden.

		Doch ohne von mir abzulassen hebt Isaac mich hoch und trägt mich bis zu einer der Wände der Kabine, gegen die er mich drückt. Ich zittere am ganzen Körper, keuche, bin ihm völlig ausgeliefert. Mit geschlossenen Augen stöhne ich unablässig auf, auch wenn er mich nicht mehr berührt. Doch die Erinnerung an seine Finger in mir ist noch so lebendig, dass ich erneut komme. Auch wenn ich ihn nicht sehen kann, weiß ich, dass er mich beobachtet. Ich bin sein willenloses Opfer und er – der umwerfendste Henker den man sich vorstellen kann. Und ich weiß, dass er noch nicht mit mir fertig ist.

		Bitte bitte mach weiter …

		Ich bin wie von Sinnen, flehe ihn innerlich an, weiterzumachen, obwohl ich mich noch nicht einmal von diesem alles überwältigenden Orgasmus erholt habe. Der Sturm, der da draußen tobt, ist nichts im Vergleich zu unserer Lust.

		„Ich werde dich jetzt nehmen, Lily.“

		Beim Klang seiner vor Verlangen rauen Stimme öffne ich die Augen. Eine geradezu danteske Vision der Lust bietet sich mir dar: Isaac steht vor mir, sein riesiges Glied ist aufgerichtet wie eine Lanze. Mit geschickten Bewegungen streift er sich ein Kondom über. Dann umfasst er meine Hüften, hebt mich hoch und sein harter Penis dringt mit unglaublicher Leichtigkeit in mich ein. Ich bin bereit, ihn zu empfangen, mich ihm zu öffnen, mich ihm darzubieten. Eilfertig spreize ich die Schenkel, damit er so tief wie möglich in mich eindringen kann, und er beginnt, sich in mir zu bewegen. Mit unglaublicher Kraft umklammert er meinen Po, so fest, dass auf meinem zarten Fleisch bestimmt die Abdrücke seiner Finger zu sehen sind, und dieser Gedanke erregt mich bis aufs Äußerste. Immer noch hämmert der Regen auf das Dach des Segelbootes, der Donner grollt, und Isaac dringt im frenetischen Rhythmus der Blitze, die am Himmel aufzucken, in mich ein. Die leidenschaftlichen Stöße meines wunderschönen Liebhabers überwältigen mich. Sein Penis stößt tief in mich hinein, willenlos bewege ich den Kopf auf der Wand hin und her, Schweiß läuft mir den Rücken herab, und unkontrolliert stoße ich flehende Laute aus. Isaac verschlingt mich mit den Augen, seine Blicke provozieren mich. Er atmet heftig, wie ein wildes Tier auf der Jagd.

		„Verdammt, Lily ...“

		Seine atemlose Stimme so voller Leidenschaft facht mein Begehren nur noch mehr an.

		„Mach weiter ...“

		„Du bist verrückt, miña linda ...“

		„Verrückt nach dir ... Nimm mich härter ...“

		Ich erkenne mich kaum wieder, doch tatsächlich war ich das, die das gesagt hat, daran kann kein Zweifel bestehen. Und ich kenne keine Scham mehr, ich bin sein, zu allem bereit, solange es mit Isaac geschieht. Obwohl ich nicht weiß, ob ich das aushalten werde. Ich bin nicht an Sex mit einem Vampir gewöhnt. Übermenschliche Geschwindigkeit ist nicht das Einzige, was ihn auszeichnet. Auch seine Ausdauer ist unvorstellbar. Er beugt sich über mich, ich spüre seinen heißen Atem auf meinen Brustwarzen, die so hart sind, dass sie fast schmerzen. Seine Haare kitzeln meinen Nacken.

		Seine Hände gleiten unter meinen Po, heben mich sanft hoch, bis er fast aus mir herausgleitet, und dann lässt er mich wieder auf seinem noch härteren Glied herabgleiten. Ich bewege mich langsam auf seinem Glied auf und ab, das mich bis zum Zerreißen ausfüllt, und ich kann keinen klaren Gedanken mehr fassen, nur noch erstickt stöhnen. Wir sehen uns tief in die Augen, fordern uns gegenseitig heraus. Mit einer Hand halte ich mich an seinem starken Nacken fest, mit der anderen greife ich in sein seidiges Haar. Ich schlinge die Beine um seine Hüften, drücke sie fest zusammen. Und mit einer Stimme, die nicht mehr die meine ist, flehe ich ihn an:

		„Mach weiter, Isaac ... Mach weiter ...“

		„Du machst mich verrückt,“ flüstert er aufstöhnend und beschleunigt den Rhythmus seiner Bewegungen.

		Nein, du bist es, der mich verrückt macht …

		Sein perfekt proportionierter Körper glänzt vor Schweiß, alle seine Muskeln sind angespannt. Er ist umwerfend, überwältigend schön. Isaacs Körper in Aktion zu beobachten ist das schönste Schauspiel der Welt. Ich bewege mich weiter auf seiner beeindruckenden Erektion auf und ab, die in mir zuckt und mich feucht werden lässt, wie nie zuvor. In seinen Armen scheine ich unaufhörlich zu kommen, mein Herz klopft immer schneller, bis ich mich frage, ob das noch normal ist, ob ich nicht dabei bin, die Besinnung zu verlieren. Hilflos aufstöhnend versuche ich, Luft zu schnappen. Meine Zunge streicht wieder und wieder über meine Lippen, die unter Isaacs genießerischen Küssen angeschwollen sind. Seine Hände, die meinen Po kneten, machen mich fast verrückt vor Lust. Ich habe das Gefühl, sein Spielzeug zu sein, ein Spielzeug, mit dem er mit einer nie dagewesenen Mischung aus Zartheit und Wildheit nach Lust und Laune spielt. Und in unseren Blicken, unseren erweiterten Pupillen, unseren glänzenden Augen steht ein stillschweigendes Einverständnis. Selbst das Wort Osmose ist zu schwach, um unsere Verbindung zu beschreiben.

		Isaac trägt mich zum Bett und legt sich darauf. Ich sitze jetzt rittlings auf ihm und spüre sein hartes Glied, das mich ausfüllt wie noch nie zuvor. Jetzt bestimme ich den Rhythmus. Ich stütze mich auf seinen Schultern ab und hebe leicht das Becken an, bevor ich mich wieder auf ihm heruntergleiten lasse, langsam erst, dann immer schneller.

		„Verdammt, Lily, das ist ...“

		Lass mich machen …

		Ich nehme sein Gesicht zwischen die Hände, schaue ihm tief in die Augen, und dann reite ich ihn immer wilder und wilder. Mit den Handflächen versetzt er mir Schläge auf den Po.

		„Gefällt dir das, miña linda?...“

		Oh ja, vor allem, wenn du mich so nennst…

		Als einzige Antwort gleite ich noch tiefer an ihm herunter, bis er ganz tief in mir ist. Alle meine Sinne sind bis aufs Äußerste gespannt. Ich weiß, dass der Orgasmus, der kurz bevor steht, noch heftiger sein wird als vorhin. Meine Reaktion scheint Isaac zu ermutigen, und er versetzt mir regelmäßige Schläge auf den Po, den ich ihm aufstöhnend entgegenstrecke. Aus dem Wohnzimmer dringen die ersten Takte von On Melancholy Hill von den Gorillaz. Aber mit Melancholie hat unser Liebesspiel nichts zu tun. Wir erklimmen gerade die Gipfel der Lust, sind auf nie erreichten Höhen angekommen, da, wo die Luft dünn ist, wo man mit den Fingerspitzen Wolken berühren kann. Unsere Lust setzt die Schwerkraft außer Kraft. Im Rhythmus der Musik fahren Isaacs Hände auf meinen Po nieder.

		„Mach weiter, mach weiter ...“

		„Dein Po wird ganz rot sein ...“

		„Umso besser ...“

		Ich beuge mich zu ihm herab, dringe mit der Zunge in seinen Mund, um dann an seiner zu saugen. Er stöhnt auf wie ein Tier, das in eine Falle getappt ist. Ich fühle, wie er unter mir erbebt. Am liebsten würde ich ihn mit Haut und Haaren verschlingen, so unwiderstehlich ist er. Er atmet heftig, mein Geschlecht zieht sich um seinen Penis zusammen, und ich bohre meine Fingernägel in seinen Rücken. Ich bin wie entrückt, eins mit dem entfesselten Wetter, dem heftigen Regen, der unaufhörlich auf Yesterday herabfällt. Meine Lust ist so wild wie der Sturm, der da draußen tobt. Ich bin der Wind, das Gewitter und der Orkan. Und wie von Sinnen bewege ich mich auf dem wunderschönen Körper meines Vampirs auf und ab, den ich am liebsten für immer bei mir behalten würde. Und dann endlich überrollt mich die Welle der Lust, breitet sich zuerst langsam in meinem Unterleib aus und wird dann immer stärker, so überwältigend, dass es mir den Atem verschlägt. Unfähig, mich zu bewegen, halte ich inne, während Isaac weiter meinen Po knetet. Mein Körper wird von wilden Zuckungen geschüttelt, das ist ... Das ... ist unbeschreiblich. Und dann finde ich auch meine Stimme wieder, während ich gleichzeitig gierig die Luft einsauge. Als sei ich aus einem tiefen Strudel der Lust, der alles überwältig, mich unbarmherzig mit sich gerissen hat, wieder an die Oberfläche getaucht. Und als Isaac mir zu verstehen gibt, dass er kurz davor ist, zu kommen, gleite ich von ihm herunter, drücke fest seinen Penis zusammen, um ihn davon abzuhalten, und ziehe das Kondom ab.

		„Ich will, dass du in meinen Mund kommst.“

		Isaac stöhnt auf und krallt sich in meinen Haaren fest. Er ist wie von Sinnen, wir beide sind wie von Sinnen. In seiner Hand kann ich seinen Penis pulsieren fühlen. Ich nehme seine Eichel zwischen meine geöffneten Lippen und sauge daran. Mit einer Hand umfasse ich seinen Penis, mit der anderen Hand spiele ich mit seinen Hoden. Ich gleite mit meiner vom Speichel feuchten Hand über sein kurz vor der Explosion stehendes Glied, dann lasse ich seine Hoden los und nehme es wieder in den Mund. Und diesmal nehme ich es ganz in den Mund uns sauge heftig daran. Wild krallt er sich an meinen Haaren fest, sein ganzer Körper spannt sich an und ich fühle, wie sein Glied noch härter wird. Ich spüre, dass er gleich kommen wird ... Ich kann fühlen, wie der Samen aufsteigt, und bei der Vorstellung, dass er sich gleich in meinen Mund ergießt, stöhne ich auf. Doch ich lasse nicht von ihm ab, verstärke meine Bewegungen sogar noch. Als er seine Hüften nach oben stößt und meinen Kopf nach unten drückt, weiß ich, dass es soweit ist. Isaac spannt sich wie einen Bogen und dann spritzt es aus ihm heraus. Sein warmer Saft ergießt sich in meinen Mund, und ich schlucke ihn herunter. Meine Finger umklammern seinen Po, der auf der Matratze zittert und zuckt. Unersättlich, wie ausgehungert, sauge ich weiter an seinem Penis. Ich schlucke seinen Samen bis zum letzten Tropfen herunter, mache atemlos weiter, während Isaac stöhnend unter mir liegt. Ich halte sein Glied in meinem Mund gefangen, mit der Zunge spiele ich mit seiner Eichel, lecke sie sauber, reize ihn, ohne auf sein hilfloses Stöhnen zu achten. Und als ich merke, dass er nicht mehr kann, als mein Hunger endlich befriedigt ist, strecke ich mich neben ihm aus und schmiege mich an seinen schweißbedeckten Körper. Ich atme tief den Geruch unserer beiden Körper ein und höre seinem Herzschlag zu.

		Ich brauche es, deinem Herzschlag zu lauschen…

		Draußen regnet es immer noch. Jeder Muskel in meinem Körper tut weh, doch ich empfinde ein nie gekanntes Wohlgefühl. Ich flüstere, hauche oder stöhne, genau kann ich es nicht sagen:

		„Ich liebe es, wie du schmeckst, Isaac. Ich liebe es so sehr ...“

		Er dreht seinen Kopf zu mir und betrachtet mich mit glühenden Blicken, dann legt er ganz sachte einen Finger auf meine geschwollenen Lippen, lässt ihn sanft in meinen Mund gleiten, und spielt mit meiner Zunge.

		„Miña linda“, haucht er. „Das war unglaublich.“

		Ich seufze freudig auf, sauge sanft an seinem Finger und verliere mich in seinem Blick. Ein noch nie gekanntes Wohlgefühl breitet sich in meinem ganzen Körper aus. Ich bin erfüllt.

		
	
		
		10. Der große Verführer

		Langsam öffne ich die Augen, und überrascht nehme ich die Stille zur Kenntnis, die uns umgibt. Der Regen hat aufgehört, und durch die Bullaugen der Kajüte fällt Sonnenlicht auf das zerwühlte Bett. Die Sonne erstrahlt wieder über Yesterday.

		Die Ruhe nach dem Sturm …

		Ich räkele und strecke mich wie eine Katze. Ein unglaubliches Wohlgefühl erfüllt mich. Und jetzt höre ich Isaacs ruhigen Atem, der nur wenige Zentimeter neben mir schläft. Ich unterdrücke mein aufsteigendes Verlangen, mich auf ihn zu werfen und mich erneut in  unserer Lust zu verlieren. Es ist so toll mit ihm, er ist gleichzeitig sanft und brutal, intensiv und zärtlich. Es ist ... pure Magie. Ich schmiege mich an seinen warmen Körper, und er seufzt freudig auf.

		Ich liebe seine Stimme, wenn er flüstert, wenn er erzählt, wenn er seufzt, wenn er stöhnt, wenn er kommt, wenn er mir verführerisch „miña linda“ ins Ohr haucht. Zärtlich flüstere ich ihm zu:

		„Alles in Ordnung, Isaac?“

		Er rollt sich zur Seite um mich anzusehen und schenkt mir ein bewegtes Lächeln. Ich fahre mit dem Finger sanft über seine hinreißenden Grübchen. Seine Haare sind ganz verstrubbelt, das steht ihm wirklich gut. Und der Klang seiner Stimme fährt mir durch Mark und Bein, als er mir in verführerischem Ton ins Ohr haucht:

		„So will ich immer aufwachen, mit deiner Stimme im Ohr und mit deiner zarten Haut an meiner. Es gibt nichts Schöneres auf der Welt für mich.“

		An seinen warmen Körper gepresst erzittere ich. Was für ein Gegensatz zu dem Morgen nach unserer ersten gemeinsamen Nacht, als er sich so plötzlich von mir zurückgezogen hat. Jetzt ist er so zärtlich, sieht überglücklich aus. Heute sind wir beide befriedigt – und friedvoll.

		Ich brauche dich wie die Luft zum Atmen …

		„Zieh dich an“, wirft er mir dann unvermittelt zu. „Ich habe eine Überraschung für dich.“

		Wie eine Marionette, die an Fäden gezogen wird, hüpfe ich aus dem Bett, so ungeduldig bin ich. Isaac bricht in Gelächter aus, und mein Herz hüpft in meiner Brust, als ich dieses geliebte Geräusch höre. In seiner abgewetzten Jeans und seinem Kapuzenpullover hat er etwas Verwegenes an sich, was mich dahinschmelzen lässt. Ich muss daran denken, dass Jamie Dornan, der Schauspieler aus Fifty Shades of Grey zum Sexiest Man Alive gewählt wurde. Alle die, die für ihn gestimmt haben, würden sicher schnell ihre Meinung ändern, wenn sie Isaac gegenüberstehen würden, und Jamie Dornan würde in Vergessenheit geraten – gegen Isaac hätte er keine Chance.

		***

		Als Isaac den Ferrari auf dem Parkplatz des Campus parkt, bin ich vor Aufregung ganz aus dem Häuschen. Ich habe da so eine Ahnung, was es mit dieser Überraschung auf sich haben könnte. Sicher bin ich mir natürlich nicht, aber ...

		Ich werde es ja bald herausfinden!

		Ich laufe hinter Isaac durch das Labyrinth der Gänge, in denen ich mich alleine nie zurechtfinden würde. Und alleine würde ich mich hier auch gar nicht hinwagen, vor allem nicht nachts. Ich komme mir fast so vor, als würde ich in einem dieser Thriller mitspielen, in dem sich die Hauptdarstellerin an einen einsamen Ort verläuft, an dem jede Menge Gefahren lauern.

		Isaac hält vor einer Sicherheitstür an und klopft, dreimal kurz und nach einer kurzen Pause noch einmal. Nach ein paar Sekunden wird die Tür von Kurt Epstein geöffnet.

		„Beeilt euch“, murmelt Kurt.

		Hastig schließt er die schwere Tür wieder hinter uns. Überall sind Riegel angebracht, der Ort ist gesichert wie eine Festung. Ich schaue mich um und bin beeindruckt. Wir befinden uns in einem hochmodernen Labor. Fenster gibt es nicht, aber die gedämpfte Beleuchtung schafft hier und da kleine Lichtinseln. Ich könnte mein ganzes Leben an einem solchen Ort verbringen.

		„Ich brauche dir Lily Cooper ja nicht mehr vorzustellen“, hebt Isaac an. „Ich hielt es für richtig, sie mitzubringen. Sie hat immer davon geträumt ...“

		„Das ist schon in Ordnung“, unterbricht Kurt ihn freundlich und legt ihm die Hand auf die Schulter. „Ich vertraue deinem Instinkt. Und Lily scheint mir auf jeden Fall vertrauenswürdig zu sein.“

		Dieser warmherzige Empfang rührt mich. Und vor allem rührt mich Isaacs Geste. Ich weiß, was für ein riesiger Vertrauensbeweis es ist, mich einzuweihen. Ich bedanke mich bei Kurt und wende mich dann Isaac zu:

		„Vielen Dank, Isaac. Du kannst dir nicht vorstellen, was mir das bedeutet.“

		Er fährt sich durchs Haar und antwortet dann zärtlich:

		„Das ist sicher nicht das glamouröseste Geschenk, das ich dir hätte machen können, aber du schienst so wild darauf zu sein, zu entdecken, wie wir arbeiten und was wir machen. Also herzlich willkommen in unseren heiligen Hallen.“

		„Ich bin überglücklich, Isaac. Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr. Das ist das schönste Geschenk, was du mir hättest machen können. Das ist besser als ... Blumen!“

		Isaac und Kurt lachen im Chor auf, und mir wird angesichts ihrer Vertrautheit warm ums Herz. Und dann mache ich meine ersten Schritte in diesem Labor. Es ist ein märchenhafter Ort, man kann spüren, mit welcher Leidenschaft hier gearbeitet wird. Alles ist der Forschung gewidmet. Und das Labor ist mit allem Erdenklichen ausgestattet, was man dafür braucht. Neben den Überwachungskameras und schweren Metallwürfeln, die eine Art Safe sein müssen, gibt es hier Dutzende Computer, die durch ein tentakelartiges Netz aus Kabeln miteinander verbunden sind.

		„Alles hier ist geschützt“, erklärt Kurt mir. „Die Computer sind verschlüsselt, und wir nutzen Modelle, die von der Armee entwickelt wurden. Hoffentlich bleibt es so, aber bis jetzt ist es noch keinem Hacker gelungen, in unser System einzudringen.“

		Dann beugt er sich etwas zu mir und gesteht mir sanft:

		„Normalerweise bin ich jemand, der Geheimnisse liebt. Das liegt in meiner Natur. Aber Ihnen vertraue ich, Lily."

		Dann lacht er fröhlich wie ein Kind auf.

		„Dabei weiß ich nicht einmal, warum. Ich spüre einfach, dass ich Ihnen vertrauen kann.“

		Auch ich lache und gebe zurück:

		„Ihr Vertrauen ehrt mich, und glauben Sie mir, ich werde alles tun, um es nicht zu enttäuschen.“

		Er nickt und bittet mich dann eindringlich, kein Wort hierüber verlauten zu lassen:

		„Ich möchte Sie bitten, niemandem von der Existenz dieses kleinen Bunkers zu erzählen. Auch wenn manches über unsere Forschungen bereits durchgesickert ist, weiß niemand worum es sich genau handelt und wie weit sie fortgeschritten sind. Niemand darf wissen, dass wir kurz vor einem Durchbruch stehen. Können Sie mir das versprechen, Lily?“

		Ich nicke, während er mich aus seinen grauen Augen unverwandt ansieht.

		„Versprochen, Professor Epstein!“

		Ein flüchtiges Lächeln überzieht sein Gesicht:

		„Nennen Sie mich doch bitte Kurt. Wenn man mich mit Professor Epstein anspricht, habe ich immer das Gefühl, ein 80 jähriger verrückter Wissenschaftler zu sein!“

		„Einverstanden ... Kurt!“

		Freundlich nickt er mir zu und beginnt dann, mit Isaac zu diskutieren. Diesen beiden zuzuhören, wie sie sich über ihre Forschung unterhalten, ist elektrisierend.

		„Wir arbeiten an einem Heilmittel für Vampirismus“, erklärt mir Kurt. „Wir stehen kurz vor dem Ziel, aber etwas fehlt uns noch.“

		Bei dieser Enthüllung zucke ich zusammen. Mir fällt wieder ein, was Isaac mir in verschleierten Worten angedeutet hat, als wir die Umgebung von Yesterday erforscht haben.

		Also habe ich ihn richtig verstanden!

		Unglaublich, dass Kurt und Isaac nach einem Weg suchen, den Vampiren die Menschlichkeit zurückzugeben. Ich bewundere sie dafür. Und ich bin bewegt und aufgeregt, dass sie mich ins Vertrauen gezogen haben. Dankbar schaue ich von einem zum anderen, dann stelle ich die Frage, die mir auf den Lippen brennt:

		„Es ist fantastisch, was Sie da machen! Aber worin genau besteht diese Forschung, und wie weit sind Sie?“

		Isaac unterdrückt ein Lächeln, er scheint sich langsam an meine Neugier zu gewöhnen. Dann sagt er ernst:

		„Wir arbeiten an Molekülen und führen verschiedene Kompatibilitätsanalysen von Blutgruppen zwischen Menschen und Vampiren durch. Wir nutzen alles, was die Natur zu bieten hat, sowohl Pflanzen als auch Insekten oder Steine ...“

		Aufmerksam lausche ich jedem seiner Worte. Seine kobaltblauen Augen leuchten, als er fortfährt:

		„Uns fehlt noch eine einzige Zutat für unseren „Zaubertrank“, wenn man es so nennen möchte. Es scheint sich dabei um ein Mineralelement zu handeln.“

		Genau mein Thema!

		Jetzt verstehe ich auch, warum die beiden in der Cafeteria so reagiert haben, als ich ihnen gesagt habe, dass ich meine Doktorarbeit über Mineralstoffe schreibe. Ich bin immer beeindruckter und aufgeregter. Ich könnte ihnen vielleicht sogar behilflich sein! Ja, das ist vermessen, ich weiß, aber manchmal wird auch Unmögliches wahr.

		„Wie seid ihr zu dieser Hypothese gelangt?“

		„Das ist der Knackpunkt, Lily, denn diese Information stammt aus einer Legende. Deshalb wissen wir auch nicht, wie ernst dies zu nehmen ist.“

		Isaac wendet sich zu Kurt um, der jetzt das Wort ergreift:

		„Der Legende zufolge hat ein aus einem bestimmten Stein gewonnenes Puder Auswirkungen auf den Organismus. Leider ist es uns noch nicht gelungen, die Richtigkeit dieser Informationen zu überprüfen.“

		„In erster Linie, weil es uns noch nicht gelungen ist, einen solchen Stein hier in Sweet Valley ausfindig zu machen“, betont Isaac.

		Was für ein faszinierendes Thema: Legenden, magische Steine ... ein ganz neues Universum. Ich bin stolz und glücklich, von diesen beiden außergewöhnlichen Männern in ihr Geheimnis eingeweiht worden zu sein. Wenn sie das Heilmittel finden, wäre das eine Revolution in der Welt der Wissenschaft.

		Kurt und Isaac erklären mir, dass sie seit Monaten verschiedene Steine testen.

		„Bis jetzt ohne Erfolg“, gibt Isaac etwas betrübt zu, reißt sich aber sofort zusammen:

		„Aber wir geben nicht auf, nicht wahr, Kurt?“

		„Niemals“, antwortet dieser und sieht seinem Freund und Helfer fest in die Augen.

		Die beiden scheinen wirklich ein besonders inniges Verhältnis zu haben, als habe ihr wahnwitziges Unterfangen sie zusammengeschweißt.

		„Aber mal was anderes“, greift Kurt ein anderes Thema auf. „Ihr seid sicher über das neuste Gerücht auf dem Laufenden, das gerade in Yesterday kursiert?“

		Isaac und ich nicken.

		„Sie verbergen die Tatsache nicht, dass sie Hexen sind, aber sie haben versichert, nur hier zu sein, um den Bürgermeister zu sehen. Ich persönlich würde ja gerne wissen, was sie mit dem Bürgermeister zu schaffen haben.“

		„Das werden wir sicher bald herausfinden“, wirft Isaac ein und schaut mich zärtlich an.

		Was mich betrifft, so würde ich gerne wissen, warum diese Hexen 25 Jahre gewartet haben, um dann auf einmal nach Yesterday zurückzukommen. Warum sind die Vampire hiergeblieben? Und warum waren die Hexen so lange verschwunden? Aber ich habe keine Zeit, alle die Fragen zu stellen, die mich umtreiben, denn auf der Uhr, die an der Wand des Labors hängt, habe ich gesehen, wie spät es ist. Beim nächsten Mal …

		„In zehn Minuten habe ich eine wichtige Vorlesung, die ich besser nicht verpassen sollte.“

		Lieber würde ich natürlich hierbleiben, aber ich kann es mir nicht erlauben, zu viele Kurse zu versäumen. Mein Diplom wird schließlich nicht vom Himmel fallen! Als ich Isaac leise vorschlage, uns heute Abend zu treffen, wirft er mir einen bedauernden Blick zu:

		„Nicht heute Abend, Lily. Ich habe etwas vor.“

		Warum nicht heute Abend?

		Ich nicke, bedanke mich bei Kurt für seinen Empfang, und verlasse das Labor, ohne mir meine Enttäuschung anmerken zu lassen. Isaac hat heute Abend keine Zeit! Merkwürdig ist das schon, oder etwa nicht? Und er hat mich nicht mal zum Abschied geküsst! Schämt er sich, unsere Beziehung vor Kurt öffentlich zu machen? Denkt er an jemand anderen? Verdammt nochmal, ich will mir nicht ständig den Kopf zerbrechen müssen. Wenn man genau darüber nachdenkt, habe ich nicht das geringste Recht, so zu reagieren: Wir kennen uns seit gerade einmal drei Tagen, und Isaac hat jedes Recht, zu tun, was er will. Er gehört mir nicht!

		Leider ...

		***

		Ich erledige meine Einkäufe im 24 /7 , dem Supermarkt von Yesterday, der, wie sein Name andeutet, rund um die Uhr geöffnet ist. Irgendwann werde ich wirklich mal um vier Uhr morgens dort aufschlagen. Einfach nur, um zu gucken, wie das so ist, mitten in der Nacht einzukaufen.

		Nach der Vorlesung habe ich meine Sachen aus dem Kofferraum des Ferraris geholt, und Lukas hat mich mit seinem alten rostigen Pick-up-Truck nach Hause gefahren. Zuerst habe ich mich geweigert, einzusteigen, und so getan, als befürchte ich, er könne mitten in der Fahrt auseinanderbrechen. Lukas hat nur lachend mit den Schultern gezuckt, und mir dann die Extraausstattung seines Wagens vorgeführt: eine Audioanlage vom Feinsten. Wir haben die Lautsprecher aufgedreht und sind durch die Innenstadt gefahren, als säßen wir in einem Konzert.

		Beim Aussteigen habe ich ausgerufen:

		„Ich nehme alles zurück, was ich über deinen Truck gesagt habe! Das war das tollste Konzert meines Lebens!“

		Lukas hat mich angestrahlt, dann habe ich ihm einen Kuss zugeworfen und die Tür zugeschlagen, und er ist in einer schwarzen Abgaswolke mit seiner Antiquität abgezogen.

		Und jetzt fülle ich meinen Einkaufswagen im 24 /7 und vergesse hoffentlich nichts. Als ich an der Kasse stehe, sehe ich die Abendausgabe der Yesterday News auf dem Zeitungsständer. Ich nehme ein Exemplar mit, und dann mache ich mich auf den Weg in meine Wohnung, zu einem einsamen kleinen Abendessen.

		***

		Es ist so warm, dass ich meine Spiegeleier auf dem Balkon essen kann. Der Sonnenuntergang über dem Hafen ist überwältigend schön. Aus dem Wohnschlafzimmer dringt Jazzmusik von Brad Mehldau, den ich immer höre, um mich zu entspannen. Ich schiebe meinen Teller weg, schenke mir ein großes Glas Grapefruitsaft ein und schlage die Yesterday News auf. Als erstes lese ich einen Artikel über Ernst Waldorff, der ganz schön beängstigend ist. Der Verfasser macht darin den berühmten Abtrünnigen für eine Reihe von Zwischenfällen verantwortlich, die sich in letzter Zeit in Yesterday ereignet haben. Mir fällt wieder der Bericht über unerklärliche Ereignisse ein, die sich in letzter Zeit in Yesterday zugetragen haben, der gerade im Radio lief, als ich in der Tankstelle bezahlt habe. Und ich denke an all die eigenartigen Dinge, die seit meiner Ankunft in diesem kleinen Tal in New Hampshire passiert sind. Die Ankunft dieser eigenartigen Frauen, die angeblich Hexen sind, Lukas Sorge, Isaacs rätselhaftes Gebaren, der sintflutartige Regen ... Das reicht! Ich will nicht an so etwas glauben. Ich bin mir sicher, dass es sich um Zufälle handelt, und dass manche einfach gerne Panik verbreiten, vor allem die Presse mit ihren Schlagzeilen! Aber es kommt nicht infrage, mich zu irgendwelchen Schlussfolgerungen hinreißen zu lassen. Es gibt für alles eine Erklärung! Diesem Journalisten zufolge, der anscheinend die Sensationsgier seiner Leser befriedigen will, hat Waldorff nach monatelangem Eremitendasein in seiner Festung beschlossen, wieder in Erscheinung zu treten. Den Bewohnern von Yesterday wird geraten, größte Vorsicht walten zu lassen, um das Schlimmste zu vermeiden. Mein Blick gleitet zu dem Foto, das neben dem Artikel abgedruckt ist. Es zeigt Waldorffs Gesicht in Großaufnahme, und das Mindeste, was man sagen kann, ist dass es nicht dazu einlädt, einen Abend mit ihm verbringen zu wollen. Oder ihm seine Kinder anzuvertrauen.

		Zum Glück habe ich keine!

		Ich versuche, all das leicht zu nehmen, aber dieser Typ jagt mir ganz schön Angst ein. In seinen blassblauen, fast durchsichtigen Augen, liegt etwas Hartes und Brutales. Seine gebogene Nase erinnert an einen Jagdvogel. Und seine Lippen, die an zwei schmale Striche erinnern, drücken eine Mischung aus Hass und Entschlossenheit aus. Er wirkt wie das personifizierte Böse. Wenn ich daran denke, dass dieses Wesen uns beobachtet hat, Lukas und mich, wird mir so mulmig zumute, dass ich die Seite herausreiße und zusammengeknüllt in den Papierkorb werfe.

		Und dann fällt mein Blick auf einen Artikel im ganz anderen Stil mit der Überschrift „Der große Verführer“. Ich spüre etwas, was einem Dolchstoß ins Herz nahekommt, denn ...

		Nein, nur das nicht!

		Das gestochen scharfe Foto neben dem Artikel zeigt Isaac, der eine bildhübsche junge Frau mit braunen Haaren küsst. Mir stockt der Atem, Tränen steigen mir in die Augen, als ich den Anfang des Artikels lese:

		Der berühmte Alchimist Isaac Shine stellt nicht nur Forschungen im Bereich der Biologie an. Er scheint sich auch immer mehr für Menschen zu interessieren. Ist der große Forscher auf dem Weg, ein großer Verführer zu werden. Dieser Schnappschuss mit seiner letzten Eroberung scheint dies zu bestätigen. Anscheinend ist sein Appetit durch die Tatsache, dass er ein Vampir ist, besonders...

		Die Zeitung entgleitet meinen Händen. Ich kann nicht glauben, was ich da lese.

		Was soll das heißen?

		Mein Herz klopft zum Zerspringen, meine Welt scheint einzustürzen. Mein ganzes Glück bricht zusammen und übrig bleiben nur Trauer und Schmerz.

		Deshalb hat er abends nie Zeit?

		Ich hätte mir denken können, dass Isaac heiß begehrt ist. Und dass es schwierig für ihn ist, zu widerstehen. Wird jetzt in der nächsten Ausgabe der Yesterday News ein Foto von mir und Isaac erscheinen? Schließlich wurden wir in der Öffentlichkeit zusammen gesehen. Werde auch ich in die Reihe seiner Eroberungen aufgenommen? Und ich bin selber schuld daran. Ich habe mich Hals über Kopf in diese Sache hineingestürzt, und dafür muss ich jetzt zahlen.

		Hat er mich nur verführt, um mein Blut zu kosten?

		Zumindest scheint der Verfasser des Artikels so etwas andeuten zu wollen. Aufgewühlt lese ich den Rest. Der ganze Artikel versucht, Isaacs Forschungsarbeit unglaubwürdig erscheinen zu lassen, die dem Journalisten zufolge weder Hand noch Fuß hat. Anscheinend hat er gehört, worum es bei Kurts und Isaacs Projekt geht, doch er hat keine Ahnung, wie weit sie mit ihrer Forschung auf dem Weg, ein Mittel gegen Vampirismus zu finden, schon gekommen sind.

		Ich flehe dich an, Isaac, sag mir, dass ich die einzige miña linda in deinem Leben bin. Sag mir, dass das alles nur Lügen sind …

		
		
	Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!
		
	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Moonlight - Bloody Lily, 2

Nach der anfänglichen Freude und Verzauberung treiben Fragen die bildhübsche Lily um. Die Welt um sie herum droht aus den Fugen zu geraten! Und das Leben mit einem Vampir ist gar nicht so einfach - vor allem, wenn man selbst ein Mensch ist. Hat Isaac es in Wirklichkeit auf ihr Blut abgesehen? Waren seine Gefühle etwa nur gespielt? Was hat es mit all den merkwürdigen Ereignissen auf sich, die Lily zustoßen? 


Entdecken Sie die Fortsetzung der Abenteuer von Lily und Isaac, dem schwerreichen Vampir mit dem Herzen aus Gold.

 
    
   
  
  [image: Moonlight - Bloody Lily, 2]


  Auch in Ihrem Geschäft:

  In den Armen Des Vampirs - Band 1

Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


    
   Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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